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186. Jahrgang

die Huldigungsfahrt der Weſtpreußen zum

Fürſten Hismartk.
„Die Deutſchen ſind doch keine große Nation, ſonſt würden

ihren Bismarck, dem ſie Alles verdanken, nicht mit Undank
hnen.“ So ungefähr ſchrieb Paul de Caſſagnac, als die Ent
iſung des Fürſten Bismarck aus dem Amte ſo traurige Bei-
piele von parteipolitiſchem Fanatismus und nationaler Würde-
hſigkeit auf Seiten der Gegner des gewaltigen Mannes in die
frſcheinung treten ließ. Seitdem iſt es beſſer geworden. Der
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warrans nationale Geiſt hat ſich von den Schlacken, mit denen ihn der
warrants ſadikalismus zu bewerfen bemüht war, gereinigt und ſeinen

s 20 De natürlichen Schwerpunkt in der hingebungsvollen Verehrung.
deſſen, der durch ſeine unübertroffen geniale Staatskunſt den
re Bau der deutſchen Einheit ſchuf, wiedergefunden. Die
leider und Haſſer ſind verſtummt vor der hoheitsvollen Größe,
der hiſtoriſchen Perſönlichkeit Bismarck's und frei iſt die
Bahn geworden für die Pilgerzüge deutſcher
NRänner, die zur Heimſtätte des greiſen Recken ziehen, um
ihn die bitteren Erfahrungen einer beklagenswerthen Periode
ſeines Lebens in dem Sonnenſchein treuer deutſcher Liebe, Ver
ehrung und Dankbarkeit vergeſſen zu machen. Waren es am
vergangenen Sonntag deutſche Männer aus der Provinz Poſen,
ſo hatten ſich geſtern in Varzin die Weſtpreußen in ſtatt
licher Zahl eingefunden, um dem Altreichskanzler zu huldigen.Kurz nach halb elf trafen die beiden erſten s
Ertrazüge auf dem Bahnhofe Srlgennbg ein. Sämmtliche
rerfügbaren Leiterwagen der fürſtlichen Güter, mit Bänken
und kleinen Treppen verſehen, waren blumengeſchmückt, am
Bahnhof vorgefahren. Der Fürſt hatte Morgens ſchon den
weſtpreußiſchen Huldigungsfahrern ein Telegramm entgegen
geſandt und ihnen angeboten, er wolle ihnen bis Hammermühle
entgegenkommen und ſie dort empfangen, um ihnen den bei
dem trübſeligen Wetter, und für die Meiſten zu Fuß zurück-
zulegenden Weg nach Varzin zu ſparen. Die Weſtpreußen ha tten
mit herzlichſtem Danke u ſie wollten Varzin ſehen.

Kurz vor der Ankunft des Zuges trat Fürſt Bismarck,
der außerordentlich friſch ausſah, auf den Balkon und ließ
e nen der vorſtellen auf die Frage nach ſeinem
Befinden erklärte der Fürſt:

hen

yoten).

ür Feuillewirthſchaft „Fch bin noch immer etwas kreuzlahm, die Spuren iunden a h 40 Jahre zurück. Es iſt ſehr prekär hier it Wert
kunft in Hamburg und anderen Großſtädten hat man wer weiß
wie viele Züge, hier lebt man aber wie in den Hinterwäldern. Es

iſt wenigſtens erfreulich, daß die Herren vom Komitee etwas mehr
Zeit bewilligt haben. Sonſt wäre ja nicht mehr möglich geweſen,
daß die Herrſchaften länger, als gerade um hier unterzutreten, ver
weilen könnten. Mit den Poſenern ging es prompter ab; aber
diesmal ſind Damen dabei, da kann man's nicht ſo verlangen.
Ich habe diesmal ſo viel Wagen mobil gemacht, wie ich in der
Rähe nur aufbringen konnte.“

Als ihm verſichert wurde, daß beide Züge angekommen
ſeien und daß die Wagen ausgereicht hätten, nickte der Fürſt
befriedigt und ging ins Haus zurück mit den Worten: „J
werde mich jetzt noch ein wenig ausruhen, da ich doch nachher
ſtehen muß.“

Mit dem Glockenſchlage 12 begann der Aufmarſch der
auf dem Gutshofe. Nachdem der Feſtzug Auf-

tellung genommen hatte, intonirte der tauſendſtimmige Chor
nach der Melodie der „Wacht am Rhein“ die „Oſtwacht“,
ein von dem Chefredakteur des „Geſelligen“ in Graudenz ge
dichtetes Lied. Nach der Poſener Rede hatten polniſche
Blätter gehört, Fürſt Bismarck werde lange warten müſſen,
bis der Dichter der „Wacht an Warthe und Weichſel“ erſtehen
werde. Die Antwort iſt ſchnell genug gegeben worden:

(2536 Aus Deutſchlands Oſtmark zieh'n wir her,
g. Vom Weichſelſtrom und Baltenmeer.

t. Aus deutſcher Nied'rung grünen Au'n,

Wo Ritterburgen niederſchau'n.
Ob Slawenſturm uns wild umtoſt,
Ob Slawenſturm uns wild umtoſt,
Wir halten treu und feſt die Wacht im Oſt.

Durch deutſche Herzen zuckt es ſchnell

Und Aller Augen leuchten hell
Zum Hauptmann, der mit Deichen ſtark,
Bewehrt' des Reiches ferne Mark.
Ob Slavenſturm uns wild umtoſt c.

Das ſchwarze Kreuz im weißen Feld
Trugſt Du ein Ordensritterheld,
d Schild führſt Du ein Dreiblatt traut,

ür undeutſch Volk ein Wegekraut!
Ob Slawenſturm uns wild umtoſt c.

Ein Eichbaum ragſt Du ſtolz und ſtark,
Vom Wipfel deutſch bis in das Mark,
Dem Vaterland zur Freud' und Zier:
Heil Fürſt und Vorbild Bismarck, Dir:
Ob Slawenſturm uns wild umtoſt,
Wir halten treu und feſt die Wacht im Oſt!

Jn dem Augenblick, da der Fürſt erſcheint, geht der Ge
ſang in ein elementar gewaltiges Begrüßungstoſen über. Herr
v. Fournier-Kozielec verlieſt darauf eine Adreſſe an den
Fürſten, gebunden in prachtvollen ſaftgrünen Plüſch; eine
Silberplatte in der Mitte der Decke enthält die Worte: „Hul-
digungsfahrt der Weſtpreußen;“ an der Seite beſinden ſich
Kleeblätter in Silber.

Als die Klänge des Deutſchland-Liedes verhallt waren,
trat Fürſt Bismarck bis an die Schwelle der Balkon-
treppe, ließ ſich von Schweninger ein Glas Sekt einſchenken,
leerte es und begann in ſeſtem Ton und in elaſtiſcher Haltung
ſeine Rede:

„Meine Herren und Damen! Jch fühle mich hochgeehrt durch
r Begrüßung und erfreut hochgeehrt, daß Sie die Weite des

eges, die Unbilden des Wetters nicht geſcheut haben um heute
mich hier zu begrüßen lediglich angezogen durch das Gefühl des
gegenſeitigen Wohlwollens und der beiderſeitigen Liebe zum ge-
meinſamen Vaterlande. (Großer Beifall.) Keiner von Jhnen hat
von mir etwas zu heoffen, zu fürchten oder zu erwarten was ihn
irgendwie dazu treiben könnte, mir die hohe Ehre zu erzeigen, die
mir heute widerfährt. Es iſt lediglich das Gefühl der gemeinſamen
Liebe zum Vaterlande, was uns heut hier zuſammengeführt (Beifall),
und deßhalb um ſo erhebender für mich, daß meine Perſon zur
Adreſſe dieſer Aeußerung gewählt wird. Es iſt das eine Aus

eichnüng, die, ſoviel ich weiß, noch keinem meiner Vorgänger und
ollegen im preußiſchen Miniſterium widerfahren iſt, daß im Dienſt

oder fünf Jahre nach Ausſcheiden aus dem Dienſt ihm eine Anerkenn-
ung derart zu Theil wurde, wie ſie mir vor acht Tagen von unſeren
Poſener Landsleuten zu Theil wurde und wie ich ſie aus dem Weſten
und Süden Deutſchlands faſt ausnahmslos erfahren habe. Es iſt
für mich erhebend, zugleich auch etwas beſchämend, daß meine
Leiſtungen eine ſo hohe Anerkennung finden; ich habe nichts ge-
than als meine Schuldigkeit im Dienſte eines Herre, dem ich gerne
diente und mit dem mich das Gefühl gegenſeitiger Treue verband.

Es ſind acht Tage her, daß unſere Landsleute mich an der-
ſelben Stelle hier beſuchten und wir haben ſeitdem Gelegenheit, in
der deutſchen und in der polniſche Preſſe mannigfache Aeußer-
rungen unſerer Freunde und unſerer Feinde über dieſen Vorgang
zu leſen. Jm Ganzen kann ich wohl ſagen verzeihen Sie,
wenn ich mich bedecke, meine Damen, ich bin noch nicht ganz ſo
geſund, wie ich gern ſein möchte, und wenn die Herren (Nein, nein
dies auch thun wollten, ſo würde ich mich berechtigter fühlen

es iſt mir eine Freude geweſen, zu ſehen, daß die meiſten
Aeußerungen in der deutſchen Preſſe, auch ſelbſt von Seiten her,
bei denen ich ſonſt nicht immer Wohlwollen finde, doch in dieſer
unſerer Begegnung von vor acht Tagen einen Ausdruch natio-
naler Geſinnung erkannt haben, gegen den das Uebelwollen der
Parteiunterſchiede nicht Stand hielt, ſondern ſie haben ſich un
bedingt dazu bekannt. Die polniſche Preſſe natürlich nicht, ſie
drückte bei dieſer Gelegenheit in erſter Linie ihre Verwunderung
aus, daß ich mich nicht ſtärker ausgedrückt hätte heute
vor acht Tagen (Heiterkeit), mit anderen Worten, daß
ich mich gegen die Beſtrebungen des polniſchen Junkerthums

nicht gröber ausgeſprochen habe (lebhafte Heiterkeit); ſie
haben alſo doch das Gefühl, daß das zu erwarten geweſen
wäre (Sehr gut! Beifall). Es iſt das ſchlechte Gewiſſen,
das aus ihnen ſpricht ſie waren auf ſchärfere Kritik noch gefaßt,
ein Bewußtſein ihrer eigenen Thaten, die ſie kürzlich in Lemberg
bethätigt und ausgeſprochen haben.

Die polniſche Szlachta ich beſchränke meine Kritik
auf den polniſchen Adel hat mit der Sozialdemokratie
das gemein, daß ſieihreletzten Ziele nicht offen
darlegt, aber es iſt doch offenbar wieder ein Unterſchied;
die Sozialdemokratie verſchweigt ſie, weil ſie ſie wirklich nicht kennt
und nicht weiß, was ſie darüber ſagen ſoll, die Polen wiſſen
es aber ganz genau und können doch nicht dichthalten; das klingt überall heraus, jetzt neuerdings in Lemberg
und ſonſt auch bei uns in Poſen ſchwebt ihnen immer vor
die Wiederherſtellung deralten polniſchen Adels-
republik in einer Ausdehnung vom Schwarzen Meere bis
zum Baltiſchen Meere, 33 Millionen, das iſt ihnen ganz geläufig,
und wenn es auch einſtweilen nur kleine Anfänge ſind von einem
Pufferſtaate, wie ſie es nennen und mit deſſen Eventualität ſich
manche deutſche Polenfreunde befreunden. Alſo entweder ein pol
niſches Königreich oder eine Republik, wie die alte Bezeichnung
lautet, beſtehend aus dem heutigen Kongreßpolen mit Warſchau
als Hauptſtadt und Lemberg als Zubehör. Jch weiß zwar nicht,
wie auch dieſe geringere und anfängliche Etappe für ein Großpolen
erreicht werden ſollte ohne einen vollſtändigen Zuſammenbruch
aller europäiſchen Verhältniſſe. Jch will mich in das Wie nicht
vertiefen, ebenſowenig wie die Polen ſich darüber klar ſind, wie
dies gemacht werden ſoll. Aber nehmen wir einmal an, das es
ohne große europäiſche Konvulſionen möglich wäre, ein vergrößertes
Herzogthum Warſchau, ein Königreich Polen mit Warſchau und
Lemberg als Hauptſtädten hinzuſtellen was wäre dann
d uns die Folge davon? Fch will garnicht ſagen für

eſterreich. Es wäre ein Pfahl im Fleiſch für
Oeſterreich und vor allen Dingen eine Verdeckung unſerer
neuen und, wie ich hoffe, dauernden Bundesgenoſſen-
ſchaft mit Oeſterreich, wenn unter öſterreichiſcher Aegide ein
ſolches neues Kongreßpolen geſchaffen werden ſollte. Die
Schwierigkeiten der öſterreichiſch- ungariſchen
Monarchie würden in einem ſolchen Falle bis
zur Unmöglichkeit komplizirt werden durch dienie zu befriedigenden Anſprüche dieſer dritten Macht in der Trias
Ungarn, Cisleithanien und Polen.

Aber ich ſpreche von einer Utopie, die ja ganz unerreichbar
iſt. Wie ſollte man dazu kommen Aber wenn es erreichbar
wäre, ſelbſt im Frieden, ſo wäre es für uns ein Unglück.
Uns war meiner Ueberzeugung nach, und ich ſtehe ſeit 40 Jahren
in der großen europäiſchen Politik, die ruſſiſche Herrſchaft, die
ruſſiſche Nachbarſchaft zwar oft unbequem und bedenklich, aber
doch lange nicht in dem Maaße, wie es eine polniſche
ſein würde (Lebhafter Beifall), und wenn ich die Wahl zwiſchen
beiden habe, ſo ziehe ich immer noch vor, mit dem Zaren in
Petersburg zu verhandeln zu haben, als mit der Szlachta in
Warſchau. Es liegt das ja nicht im Bereiche der Wahrſcheinlich-
keit und Möglichkeiten und ich ſpreche von phantaſtiſchen Kon
jekturen, aber die Polen rechnen damit, ſprechen davon und glau-
ben daran und werden zuweilen ermuthigt durch
deutſche Gutmüthigkeit und deutſches Wohl-
wollen. (Zuſtimmung und lebhafter Beifall.)

Das iſt, was ich hauptſächlich betone, wogegen ich kämpfe,
gegen den Reſt von Glauben an das polniſche Junkerthum, der
ſich bei manchen deutſchen Liberalen noch immer vorfindet. Es
iſt immer ein JIJrrthum; ein Schutzſtaat gegen ruſſiſche Jnvaſion
iſt ſelbſt das ſtarke Großpolen von vor 1772 nie geweſen. Die
ruſſiſchen Armeen marſchirten nach Zorndorf und Kunersdorf nach
ihrem Belieben quer durch Polen durch und Niemand hielt ſie auf.
Und die r wie ſie ſich im Kriege mit Rußland befanden
und auf den Rückzug geriethen, haben bei ihren polniſchen Freunden
kein Replis und keinen Halt gefunden, ſie haben ſich nicht aufhalten
laſſen. Die Polen haben ſich tapfer geſchlagen im Jahre 1830 und 1831,
aber das war eine geſchulte polniſche Armee unter Leitung des Groß
fürſten Konſtantin, der ſich innerlich freute, wenn die von ihm
vorzüglich einexerzirte rein polniſche Armee den Ruſſen gegenüber
Siege gewann und der ſich die Hände darüber rieb, daß ſeine
Polen dies thaten (Hört! hört Ohne eine ſolche, ein halbes
Menſchenalter dauernde Vorbereitung, wie ſie die polniſche Armee
damals hatte und ſie war wirklich eine gute Truppe damals

Halleſches Stadttheater.
Einleitung. Heirathsneſt.

Die Winterſaiſon hat begonnen. Wiederum iſt nach fünf
monatlicher Pauſe der Vorhang vor jener ſchönen Welt des Scheins
emporgegangen, die wir die Schaubühne nennen. Heimgekehrt ſind

Blut, die meiſten der Künſtler, welche wir im vorigen Spielabſchnitt die
den unſeren nennen konnten, zu neuer, angeſtrengter Thätigkeit; für die

wenigen, die von uns geſchieden, iſt Erſatz hoffentlich gefunden von
md Allen ſind wir überzeugt, daß ſie ihr ganzes Können daran ſetzen

un werden, unſerem Stadttheater einen guten Ruf zu verſchaffen, daß
eh's fie arbeiten und ſtreben werden, immer weiter emporzuklimmen auf
e der Stufenleiter künſtleriſcher Vollkommenheit zu unſerer und eigener
2597 teude. Der Beruf des Schauſpielers iſt ein ungemein ernſter, weil

die Schaubühne einer der wichtigſten Faktoren zur Volkserziehung
S iſt, und weil die goldenen Worte, die Schiller einſt von dem Berufe

der Schaubühne geſprochen, noch heute Gültigkeit haben und die-
ſelbe hoffentlich niemals verlieren werden. Denn verlieren ſie ſie bei
einem Volke, ſo ſteht es wahrlich ſchlecht um daſſelbe. „Die Schau
bühne“, ſo ſagte einſt der König der deutſchen Dramatiker, „iſt die
Stiftung, wo ſich Vergnügen mit Unterricht, Ruhe mit Anſtrengung,

t in Urzweil mit Bildung gattet, wo keine Kraft der Seele zum Nach-
2864 eil der andern geſpannt, kein Vergnügen auf Unkoſten des Ganzen

enoſſen wird. Wenn Gram an dem Herzen nagt, wenn trübef aune unſere einſamen Stunden vergiftet, wenn uns Welt und Ge
o (häfte anckeln, wenn tauſend Laſten unſere Seele drücken und unſere

eizbarkeit unter Arbeiten des Berufes zu erſticken droht, ſo empfängt
uns die Bühne in dieſer künſtlichen Welt träumen wir die wirk
liche hinweg, wir werden uns ſelbſt wiedergegeben, unſere Empfindung

Rpbt, heilſame Leidenſchaften erſchüttern unſre ſchlummernde
idtur und treiben das Blut in friſcheren Wallungen. Der Unglück-
c weint hier mit fremdem Kummer ſeinen eigenen aus. Der

uhe Qadthe wird nüchtern und der Sichere beſorgt. Der empfindſame
eichling härtet ſich zum Manne der rohe Unmenſch fängt hier

öum erſten Mal zu empfinden an Jeder Einzelne genießt die Ent
zückungen Aller, die verſtärkt und verſchönert aus hundert Augen auf

ihn zurückfallen, und ſeine Bruſt giebt jetzt nur einer Empfindung
Raum es iſt dieſe: ein Menſch zu ſein.“

Eine herrlichere Würdigung der Schaubühne iſt niemals aus-
geſprochen worden, als durch dieſe Worte wir halten ſie heute,
ur Wiedereröffnung unſeres Stadttheaters, demHubltum als einen Mahnruf, dem Theater als einen Wahrſpruch

vor, welchen hoffentlich beide beherzigen werden. Dann wird unſer
Theater unter Verachtung des Häßlichen und Gemeinen, das leider
ſeit Kurzem anfängt ſich auf vielen Bühnen breit zu machen, ein
Tempel der wahren Kunſt, des wahrhaft Schönen ſein dann wird
unſer Publikum, dem wir in unſerem letzten Rückblick leider den
Vorwurf, daß ſein Urtheil zum Theil verflacht, ſein Geſchmack zum
Theil bereits corrumpirt ſei, nicht erſparen konnten wieder Freude
finden an der echten Kunſt und die Fratzen verachten lernen, die von
der Gaſſe her frech ſich auf die Bühne drängen.

Die Auſpicien, unter denen geſtern Nachmittag mit einer Fremden
Vorſtellung und einem aller Originalität entbehrenden Schwank der
neue Spielabſchnitt eingeleitet wurde, ſind allerdings nicht als be
ſonders günſtige zu bezeichnen. Das Theater war unheimlich leer,
ein Intereſſe des Publikums an der Vorſtellung nur oben auf der
Galerie vorhanden. Die Schuld iſt der Direktion beizumeſſen, denn erſt
lich iſt es nicht richtig, die Saiſon mit einer Nachmittagsvorſtellung
zu eröffnen, und zweitens iſt es noch viel weniger richtig, zum Anfang
ein Stück zur Aufführung zu bringen, das ſchon im vorigen Spiel
abſchnitt bis zum Ueberdruß abgeklappert war und das man wenn
man in ſeinen Anſprüchen ſehr beſcheiden iſt, zwar Einmal mit Ge-
duld, zum zweitenmale aber nur mit Unbehagen oder wenigſtens unter
einem ſtarken Gefühl der Langeweile über ſich ergehen läßt. Der
Schwank „Das Heirathsneſt“ iſt im vorigen Winter mehr als
ein halbes Dutzend Mal gegeben worden. Die Direktion ſcheint über-
haupt weniger denn je geneigt zu ſein, dem Publikum gegenüber mit
großer Rückſicht aufzutreten. Denn ſonſt hätte ſie ihm doch wenigſtens
ein Verzeichniß des BühnenEnſembles bekannt gegeben. So
weiß man gar nicht einmal, wer denn eigentlich Mitglied unſeres
Stadttheaters iſt. Die geſtern mitwirkten, waren ja bis auf Herrn
Schu y aus der vorigen Saiſon bekannt; aber wer iſt Herr Schuy?
Für welche Rollen iſt er engagirt, ſofern er überhaupt ſchon feſt

engagirt iſt? Soll er Herrn Bachs Nachfolge in ihrem ganzen Um-
fange antreten Oder ſoll er blos den jugendlichen Liebhaber
machen Haben wir alſo vielleicht auch noch einen neuen jugend
lichen Helden zu gewärtigen Wer weiß es?! Und vorläufig
werden wirs auch noch nicht erfahren; denn das Repertoir
der erſten Spielwoche iſt ein überaus ſonderbares. Es werden nämlich
zunächſt hintereinander nicht weniger als vier Luſtſpiele gegeben
und erſt am Sonnabend kommt „Kabale und Liebe“. Am Sonn-
abend alſo erſt werden wir ſehen, für welche Rollen Herr Schuy enga-
girt iſt und ob und was er ſpielen kann. Bis dahin können wir
natürlich auch kein Urtheil über dieſen Künſtler abgeben. Das Publi-
kum und Herr Schuy haben ſich dafür bei der Direktion zu bedanken.
Da in „Kabale und Liebe“ kein eigentlicher tragiſcher Held vorhanden
iſt, ſo werden wir ferner bis auf Weiteres überhaupt nicht darüber
aufgeklärt werden, ob ein Vertreter dieſer Rollen neu gewonnen iſt
oder ob Herr Rinald auch in dieſem Spielabſchnitt wieder die Rollen
des Helden, zu denen er ſich ſeiner künſtleriſchen Jndividualität nach
bekanntlich nicht eignet, ſpielen wird. Hoffentlch tritt die Direktion
um gehend aus dieſer Reſerve, die durchaus unentſchuldbar iſt,
heraus, giebt uns ein Verzeichniß des geſammten Per-
ſonals, eine Ueberſicht über das Repertoir der
Saiſon und beſonders über die Novitäten, die erworben ſind
oder erworben werden ſollen. Auch möchten wir gern wiſſen, wer
die Regie führt. Geſtern Nachmittag konnten wir leider mit derſelben
nicht zufrieden ſein. Eine ſolche Verwirrung in den Uniformen der
öſterreichiſchen Offiziere z. B. wie ſie geſtern zu bemerken war, darf auf
einer halbwegs guten Bühne nicht vorkommen der Adjutant z. B.
trug an ſeinem Säbel nicht einmal ein Portepée. Die Darbietungen
der Künſtler waren im Uebrigen ganz anſprechende, man merkte es
den meiſten an, daß ſie aus dem Sommerurlaub kamen, ſie ſpielten
ohne jedes Zeichen von Abſpannung oder Müdigkeit, friſch, flott, mit
richtiger Laune und frohem Muth. Auf die Einzelleiſtungen bra uchen
wir nicht einzugehen, da die Schauſpieler bis auf Herrn Schuy dieſelben
waren wie im vorigen Spielabſchnitt, über Herrn Schuy wir aber
mit unſerem Urtheil bis nach der Sonnabend- Aufführung von
Schiller's „Kabale und Liebe“ zurückhalten müſſen. W. G.
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wären ſelbſt die Leiſtungen von 1831 nicht möglich geweſen. Und
ſie waren doch nicht einmal nachhaltig. Sie konnten ſich ſelbſt in
dieſer Nothlage unter einander nicht vertragen. Jm Frieden
find ſie ſchon einig, ſolange ſie dem geduldigen Deutſchen
gegenüber ſtehen aber ſowie ſie frei find, das Terrain für fichr find ſie uneinig. So würde es auch ſpäter ſein.

Nun, ich ſpreche immer nicht in der Hoffnung und in der
unfruchtbaren Abſicht, den polniſchen Adel zu gewinnen und zu
bekehren, ſondern ich ſpreche nur in der Hofnung, bei unſeren
deutſchen Landsleutendenletzten Reſt von Polen-
Sympathie, von Sympathie für Poloniſirung
und für das polniſche Junkerthum zu bekämpfen
und auszurotten und meine deutſchen Landsleute zu bewegen, daß
ſie gegenüber dieſen phantaſtiſchen Beſtrebungen und Sympathien
ſt zuſammenhalten und ſie ſich auch nicht bis an den Mantel
ommen laſſen (Heiterkeit, Beifall), viel weniger bis ins Herz hin
ein, wie es bei uns mitunter früher geſchehen iſt. (Zuſtimmung.)
Der deutſche Liberale hat immer für den preußiſchen Adel,
ſobald er ihm nicht bequem war, ſofort die Bezeichnung „Junkerthum“
bereit gehabt, von dem polniſchen Adel, der ja viel mehr Junker
iſt, als der preußiſche und deutſche es je in ſeinem Leben war und
ſein konnte, haben ſie immer nur von „nationalen Beſtrebungen“
geſprochen, während die ganzen polniſchen Beſtrebungen, mit denen
wir zu kämpfen haben, reine Kaſten Beſtrebungen ſind
für die Kaſte des Adels gegen die anderen. Wir könnten ohne
den Adel und die Geiſtlichkeit mit der Maſſe der
polniſchen Bevölkerung vollſtändig in Frieden leben. Sie würde
für die Wohlthaten eines geordneten, geſetzmäßig lebenden Staates,
für die Möglichkeit, auch den ſtärkſten Magnaten Recht

allgin haben,

u finden, dankbar ſein. Das ſehen ſie und verlangen nicht mehr.
d ie p. auch nicht offenſiv gegen das Deutſchthum, das iſt nur

er Adel.
Und das Deutſchthum hat ſich bisher gegen dieſe Angriffe

immer defenſiv verhalten. Wir ſind immer defenſiv gegenüber
den Polen geweſen, und wenn wir einmal einen Vorſtoß gemacht
haben wie mit dem Ankaufsgeſetz, ſo haben wir ſofort in unſeren
Reihen Leute gehabt, die ein ſchlechtes Gewiſſen hatten. Ob dies
Geſetz den Polen ein Aergerniß iſt, darauf kommt es gar nicht
an. Dieſes Ankaufsgeſetz iſt ein Beſtreben geweſen, mit unſerm
unverſöhnlichen Gegner dort in einer freundlichen Weiſe aufzu
räumen. (Große Heiterkeit.) Es liegt nicht in unſerer Sitte,
zu konfisziren oder zu vetjagen oder ein Geſetz zu geben, wonach
jeder polniſche Edelmann in beſtimmter Zeit verkaufen muß,
ſondern wir geben ihnen den Preis ihres Gutes.

Wir ſind, wie ich glaube, etwas zu eilig in dieſer Sache vor
gegangen. Daß der Fonds bewilligt wurde vom Landtage, war
ja ſehr erfreulich, aber man hatte zu viel Eile, ihn zu verwenden,
man wollte ſofort am Donnerſtag ſchon die Früchte von dem ſehen,
was am Montag geſät worden. Man hätte ſich Zeit laſſen ſollen.
Mit der Zeit, auf dem Wege der Rentengüter fand es ſich ja
wohl, da konnte man allmälig eine deutſchtreue Bevölkerung, wenn
nicht eine deutſche, in Ruhe herſtellen. Aber ich glaube, man
mußte zuerſt das Hauptobjekt ankaufen und dann den ange-
kauften Beſitz des Adels in Händen behalten und ſich dann Zeit
laſſen, ihn nach Umſtänden zu benutzen. Aber Ueberhaſtung iſt
ja immer ein Unglück.

NRNun, meine Herren, ich habe vorher das Phantaſiegebilde
eines polniſchen Staates, wie er, glaube ich, nie entſtehen wird,
aber ein Phantaſiegebilde, mit dem doch manche unſerer Lands-
leute als Möglichkeit rechnen, ausgemalt. Wenn das der Fall
wäre, ſo würden gerade Sie in Weſtpreußen das Hauptobjeft
der Verſuchungen für polniſche Begehrlichkeit ſein. Danzig iſt
für einen polniſchen Staat mit Warſchau doch ein dringenderes
Bedürfniß als Poſen Poſen, werden ſie denken, läuft ihnen
nicht weg, denn da iſt ein Erzbiſchof (Große ſchallende Heiter
keit), Danzig würde die erſte Stadt ſein, die ein War-
ſchauer Staat an der Seeküſte überhaupt haben müßte.
Sie würden nicht eher Ruhe haben. Der That-
ſache, daß Weſtpreußen nie urſprünglich zu Polen gehört
hat, während Poſen dazu gehört hat, ſteht alſo das größere
Bedürfniß eines polniſchen Reiches nach Danzig gegen-
über, und Sie würden, wenn wir jemals Schiffbruch mit den bis
herigen europäiſchen Zuſtänden litten, mit Danzig weit gefährdeter
ſein als mit Poſen, obwohl der Anſpruch ein minderer iſt. Poſen
iſt polniſcher Beſitz geweſen, Weſtpreußen urſprünglich nicht. Auf
dem rechten Ufer der Weichſel wohnten die Preußen, gegen die
Herzog Konrad von Maſovien den deutſchen Orden zu Hilfe rief,
weil er ſich ihrer nicht ſelbſt erwehren konnte. Und der
deutſche Orden hat das Land auf dem rechten Ufer der
Weichſel den heidniſchen Preußen abgenommen und civiliſirt
und hat einen Ordensſtaat gegründet, der im 14. Jahrhundert
von der Neumark bis nach Ethland reichte und eines der
mächtigſten und vor allen Dingen eines der blühendſten und
ziviliſirteſten Reiche des damaligen Europas war. Jch brauche
Jhnen die Geſchichte Jhres Landes nicht zu erzählen, ſie iſt Jhnen
nicht fremd. Auch auf dem linken Weichſelufer war kein polniſcher
Beſitz, Pommern reichte bis an die Weichſel; das, was man jetzt
Pommerellen nennt, war eine Seitenlinie der Pommerſchen
Herzöge, an der die Polen keinen Antheil hatten und die wie ſie
ausſtarb mit Neſterin und Svantepolt, an die Erblinie von
Waldemar, Markgrafen von Brandenburg, als Lehnsherrn zurück
fiel. Dieſer konnte es nicht halten in den Kämpfen, die er dort
hatte, und er trat es vertragsmäßig an den deutſchen Orden
ab. So iſt der Links -Weichſel- Theil von Weſtpreußen
denn ſchließlich an den deutſchen Orden und mit dem
deutſchen Orden im Frieden von Thorn an Polen ge-
kommen. Auf dieſe Weiſe haben die Polen es erworben.

Aber wenn man heute die polniſchen Zeitungen lieſt, ſo geht
daraus hervor, doß man in Polen annimmt, es wäre ganz Preußen
von Polen bevölkert worden und als ob Preußen zu i
hätte und durch das mörderiſche Schwert des Deutſchordens hin
geopfert und vernichtet wäre. Umgekehrt, Preußen war ein Hort
deutſcher Kultur, Weſtpreußen namentlich am rechten Weichſelufer

Polen haben es bei der Eroberung
verwüſtet, erobert theils durch Geld: ſie kauften den aufrühreri
ſchen Söldnern die Burg Marienburg ab und erſtürmten die
Marienburg. Ein Beweis, wie anders die Polen verfahren als
die Deutſchen, geht daraus hervor, daß ſie den tapferen Bürger-
meiſter von Marienburg,
Schaffot gebracht und enthauptet haben.
das öſtliche Weichſelufer n
dieſen Brandſtätten wurden Nationalpolen, entkaffene Heerkorps,
Regimenter mit Offizieren und Mannſchaften angeſetzt und dadirrch
entſtand der Polonismus in dieſem urſprünglich deutſchen Lande,
und daß er ſo eindringen konnte, war ja nur daß Ergebniß der
Uneinigkeit innerhalb des Ordenslandes. Der Orden war ein hin
reichend mächtiges Gebilde, um ſich der Polen mit ſammt den

der Abfall der
Städte und der Ritterſchaft unter Johann von Boyſen, die zu den
Polen übergingen, ein Abfall, der vielleicht berechtigt war durch

Mißregierung des Ordens, kurz es war Bruch und Zwieſpalt
innerhalb dieſes mächtigen deutſchen Ordensſtagates
um den Einbruch der

ein deutſches Land und die

efangen und auf das
ie verwüſteten nachher

ihren Kriegen mit Schweden.

war damals

Polen hat dieſe Länder
damals durch Schwert, Beſtechung und inneren Aufruhr gewonnen,
es kann ſich nicht beklagen, wenn es ſie nachher durch das Schwert
wieder verloren hat. Wir beſitzen ſie ſeit 1815, werden ſie hoffent-
lich in einigen Jahrhunderten immer noch beſitzen.

Ich habe daran immer geglaubt, aber meine Hoffnung einer
günſtigen Entwickelung der Sache ſteht heut um ſo viel feſter,
wenn ich mir die Aeußerungen Seiner
Kaiſers in Königsberg
17. Armeekorps und zu ſeinen
geſtern in Thorn (Lebhafter Beifall) vergegenwärtige. Jch
darf annehmen, daß, was Se. Majeſtät der Kaiſer geſtern in Thorn
geredet hat, ſich mit der Schnelligkeit des Telegraphen hinreichend
verbreitet hat, um nichts Neues zu ſein, Sie wiſſen es alle (Zu

Alſo wenn wir nicht in der Uneinigkeit des deutſchen
rdens vom 15. Jahrhundert, ſondern in Geſchloſſenheit, die die

deutſche Nation im Bunde mit ihren Fürſten und ihrem Kaiſer
bildet, dem Polonismus gegenübertreten, ſo kann eine ernſte Ge
fahr für uns nicht mehr vorliegen.

Sie iſt überwunden, ſobald dieſer Einklang der amt
lichen und der nationalen Ueberzeugung innerhalb
der deutſchen Länder den Polen gegenüber konſtatirt iſt.
wird die ganze Polengefahr auf ihr natürliches Verhältniß zurück

eführt, einer bedauerlichen aber doch dem geſammten deutſchen
keichskörper gegenüber ſchwachen Oppoſition und einer Oppoſition,

die nicht die Ausſicht hat, in welcher Se. Majeſtät in Köni
ihr Berechtigung zuſprach, nämlich, daß ſie vielleicht dur
Kaiſer genehmigt und rehabilitirt werden könnte.
die Königsberger Aeußerung des Kaiſers, in der
er ſagte, eine Oppoſition iſt nur berechtigt, in der der Kaiſer an

Viele Zeitungen halten das für eine Contra-
Wir haben es doch er

olen zu geſtatten.

Majeſtät des
Marienburg, zum

Offizieren, und

So verſtehe ich

der Spitze ſteht.
dictio in adjecto, für eine Unmöglichkeit.
lebt, ich will nur die Zeiten nennen Zur Zeit des Generals York
und der preußiſchen
gegen Friedrich Wilhelm den Dritten, indem ſie ſich konſtituirte in
Königsberg und dadurch den erſten Anſtoß zu unſeren Freiheits

roßartigen Entwickelung von 1813 gab,
auf die Sie auch in

Dieſe Oppoſition,

Auflehnung

Kriegen und zu unſerer
die glorreiche Zeit der
Jhrer Anrede an mich eben anſpielten.
darin lag es war mehr wie Oppoſition, es war Aufſtand
war ja ganz unmöglich, wenn man nicht ſicher war,
Königliche Zuſtimmung zu haben und den König in die La
bringen, daß er dieſe, wie die Engländer ſagen, „Königliche Op
pyſition“, daß er dieſe Oppoſitior
und nach Breslau ging und die

wir haben es 48/49 wieder erlebt mit
Friedrich Wilhelm IV., daß Oppoſitionen ſtattfanden, die ſich
bewußt waren, den König entweder als ihren geheimen Oberen
zu haben, oder doch überzeugt waren, daß ſie ihn gewinnen würden

Und ſo kann auch meines Erachtens eine konſervative
Oppoſition bei uns nur ſo ſtattfinden, daß ſie immer getragen iſt
von der Hoffnung, den König für ihre Sache zu gewinnen, ſo kann
ſie nur gemeint ſein.

Und ſo ſollten wir nicht blos dem König gegenüber, ſondern
auch unſeren Landsleuten gegenüber uns zur
wir nicht mit bitteren Reden und in der Preſſe und im Parla
ment gegenſeitig uns zu kränken ſuchen, ſondern daß wir
immer als letztes Ziel im Auge halten, uns gegenſeiti
zu gewinnen, und daß wir nie den Gegner ſo verletzen, da
jedes Band zwiſchen uns zerriſſen iſt.
Gegner im Sinne, die den Staat und die Monarchie überhaupt
wollen, alſo kurz nach preußiſchen Begriffen königs treue
Gegner. Von andern ſpreche ich nicht, mit denen iſt kein Vertrag.

Ob Se. Majeſtät der König in dem herzerhebenden Aufruf
im Kampfe gegen die Parteien des Umſturzes auch das polniſche

Junkerthum mit gemeint hat, lanne ich unentſchieden. Aber für
uns iſt die polniſche Adelsbeſtrebung eine Partei

Denn ſie beſtrebt den Umſturz des Be
Wir können unſererſeits den Zuſtand, der den Herren

vorſchwebt, nicht vertragen, wir müſſen auf Tod und L
Es wird dahin nicht kommen, es wird

innerlich die

ur amtlichen Auffaſſung machte
ache annahm. Jch will nicht

weiter gehen,

egel machen,

Dabei habe ich nur ſolche

des Umſturzes.

dagegen kämpfen.
m

Lohengrin.
Die Opernſaiſon wurde geſtern Abend durch die Aufführung von

Wagners „Lohengrin“ eröffnet. Das war gewiß an ſich ein guter
Gedanke. Iſt und bleibt doch vorläufig immer noch der „Lohengrin“
anter Wagners Werken dasjenige, welches ſich bei Jedermann der
rößten Beliebtheit erfreut. Die geſtern vor faſt ausverkauftem Hauſe
tattfindende Vorſtellung iſt nur ein neuer Beweis dafür. Wenn

auch von den ſpäteren Schöpfungen Wagner's wohl die „Meiſter-
ſinger“, die eine echt deutſche Nationaloper zu werden verſprechen,
die größte Anwartſchaft auf Popularität beſitzen, ſo bleibt es doch
ſehr fraglich, ob dadurch der des „Lohengrin“ irgendwie Abbruch ge-
than wird. Es iſt wohl nicht nur die Betonung des Deutſch-
Nationalen, das ſo wohlthuend in dieſem Werke berührt und ſo be-
geiſternd wirkt, nicht nur der Zauber und beſtrickende Reiz des Lohen
grinMythus, ſondern vor Allem der vorwiegend lyriſche Charakter
der ganzen Oper, welcher gerade für ſie dieſe beſondere Vorliebe er
weckt hat. Dieſer Eigenſchaft iſt es wohl auch zuzuſchreiben, daß
der „Lohengrin“ auf ausländiſchen Bühnen trotz ſeines aus-
geſprochen deutſch- nationalen Weſe s leichter Eingang findet als
z. B. der „Holländer“ und „Tannhäuſer“. Obwohl letzterer
unter den Werken der 1. Periode (bis 1848) dem „Lohengrin“ in
jeder Beziehung am nächſten ſteht, man nennt ſie ja beide meiſt in
einem Athem ſo ſtehen ſie doch in gewiſſer Beziehung in ſcharfem
Gegenſatz zu einander im „Lohengrin“ dominirt der Muſiker, im
„Tannhäuſer“ der Dramatiker. Man hat ja behauptet, Wagner habe
kein großartigeres Drama als den „Tannhäuſer“ gedichtet. Trotz
dieſes ſcharfen Kontraſtes gehören beide Werke doch aufs Engſte zu
ſammen, ſie bilden eine Einheit in höherem Sinne. Beide zuſammen
eben uns erſt ein Bild des ganzen Wagner auf der damaligen
Stufe ſeiner Entwicklung. Eines ergänzt gewiſſermaßen das andere,
die Kenntniß und Erkenntniß des einen vermittelt das volle Ver
ſtändniß des andern.

Die geſtrige Aufführung des „Lohengrin“, die etwas früher
hätte beginnen ſollen man mußte bis 12 Uhr im Theater ſitzen

entſprach nur in geringem Grade der Jdealität des Werkes. Ein
Unſtern waltete von vornherein über ihr inſofern, als der neu
Dre Heldentenor, Herr Müller-Hartung, durch Krankheit
am Auftreten verhindert war. Herr Zeller aus Weimar hatte die
Güte gehabt, für ihn einzuſpringen und war ſo nicht nur der Retter

zu keinem Kampfe kommen, ſobald wir Deutſche unter unz n
mit unſerem Kaiſer und den deutſchen Fürſten einig bleiben.
es iſt für uns und für die Geſinnung, die Sie hergeführt
ein herzerhebender Moment, in dem wir uns zu gen berechie
ſind, daß Se. Majeſtät der Kaiſer und König ſie theilt. Gott
halte ſie, Gott fördere ſie, Gott gebe dem Kaiſer Rät
und Diener, die bereit ſind und uns dieſe Bereitwilig
zeigen, im Sinne dieſes Kaiſerlichen Pro ramn
zu handeln. (Stürmiſcher Beifall. In dieſem Sinne hit
ich Sie mit mir einzuſtimmen in ein Hoch auf Se. Majeſtät da
Kaiſer. Gott ſchütze ihn.“ (Stürmiſche Hochrufe.)

Der Eindruck der Rede war ein gewaltiger. Mit
ein Laut regte ſich in der tauſendköpfigen Menge, und we
auch ſchwere Regentropfen über die entblößten Köpfe lieſe
jede Fiber blieb geſpannt und am Ende löſte ſich die Zuſin
mung zu dem Vortrage des großen Staatsmannes in inmm
wieder aufgenommene Hurrahs und Jubelrufe auf und
Stimmung hob ſich zu einer mächtig fortreißenden Erregin
und patriotiſchen Begeiſterung. c

Als dann die Hochrufe verklungen waren, ſtieg Frau Le
tionsrath Gerlich, eine Dame in blauem Kleide und mit ſchwag
zem Federhut zur Terraſſe auf. Sie überreichte mit längerg
Anſprache der Fürſtin einen Blumenſtrauß, während der Fünf
hinter ihr ſtand und ihr über die Schulter hinweg lauſchte.

Dann folgte ein wahres Blumenbombardement auf da
fürſtliche Paar. Aeltere und jüngere Damen kamen m
wunderbaren Erzeugniſſen der Gärtnerei in allen Farben in
Geſtalten mit s und ungebundenen Anſprachen; eine
der hübſcheſten und jüngſten, einem Fräul. Rohrbecckk, drückeder Fürſt einen erholen Kuß auf die roſigen Lippen. Fir
Dirſchau apoſtrophirte eine Frau Hoppe die Fürſtin. S
überreichte nebſt der Blumenſpende eine in rothen Plüſch ge
bundene Adreſſe mit den Abbildungen der beiden Dirſchaue
Weichſelbrücken. Dann nahte ein ganzer Chor blühende
e i. geführt vom Legationsrath Gerlich, einen

ieſenerntekranz tragend und dazu eine Fülle herrlichſter Roſen,
Der Sprecher begann mit dem Hinweis auf die hervorragende
Bedeutung des 23. September für Preußens Geſchicke und
knüpfte daran ein launiges Kommando an die anmuthige Ge
folgſchaft, dem Fürſten ein e zu bringen.

Dann ſpricht der Fürſt noch einmal:
„Meine Damen, glauben Sie nicht, daß Sie in Weſt-

preußen das Monopol haben, tugendhafte Männer zu haben,
Wir Pommern ſind auch ſo erhaben. Wir fügen unz
Alle in Bereitwilligkeit unter das ſanfte Joch unſerer
Frauen, und ich bin ſehr glücklich, die Vertreterinnen der leiten-
den Macht in den weſtpreußiſchen Häuſern bei mir zu ſehen.“

Als es halb zwei geworden, mußten die Weſtpreußen
Varzin verlaſſen, um wieder nach der Bahnſtation Hammer-
mühle zu wandern. Mit Muſik defilirten ſie noch einmal an
der Terraſſe vorüber.

Dentſches Reich.
Auf dem zu Ehren der Poſener Polen von

der Stadt Lemberg veranſtalteten Feſtmahl
hatte der bekannte Pole von Koseielski eine Rede gehalten,
in der er betonte, daß Polen untheilbar ſei trotz der auf der
Landkarte verzeichneten Grenzſtriche. Es ſei ein polniſches Volk
de ein Blut und ein Herz, das überall in gleicher Weiſe
chlage und empfinde. Die radikale polniſche Preſſesjubelte
ieſer Rede zu, die deutſche Preſſe beurtheilte ſie abfällig und

wies auf das Ungehörige in den Worten des Herrn von
Koscielski und auf das nahe Verhältniß hin, in dem dieſer
Dank ſeiner früheren militärfreundlichen Haltung im Reichs
tage zum deutſchen Kaeſer ſteht. Der „Goniec Wielk.“, der
Herrn v. Koscielki eben wegen ſeiner militärfreundlichen Ge
ſinnung nicht gerade wohl will, hatte geſchrieben

„Derſelbe Herr v. Koscielski, der Geldausgaben für preußiſche
Bajonette und für die „Ulanen auf dem Meere“ beſchließt und
auf der parlamentariſchen Tribüne die Polen „Preußen polniſcher
Zunge“ nennt, erklärt in Lemberg, daß die Polen einen unzertrenn
e vanizmnus bilden! Was wird man dazu in Berlin
agen.“

Herr v. Koscielski fühlt nun das Bedürfniß, ſeine
Rede ſelbſt zu korrigiren. Jn einer Zuſchrift an die „N. Fr.
Pr.“ erklärt er, daß er nur die Solidarität des geſammten pol-
niſchen Volkes betont und dabei dem Gedanken Ausdruck ge

gegeben habe, daß die preußiſchen Polen ſich ebenſo
loyal an das Herrſcherhaus anlehnen möchten, wie
dies in Oeſterreich bereits der Fall ſei. Mit der Rede
des Kaiſers von Deutſchland in Königsberg ſei er ſowohl wie
der geſammte polniſche Adel einverſtanden Und er wünſche, daß
dieſe Rede bei dem deutſchen Adel denſelben freundlichen Wieder
hall finde, wie bei den Polen. Von dem Kaiſer von Oeſterreich
habe er keinen anderen Auftrag erhalten, als ſeinem Herry,
dem Kaiſer von Deutſchland einen W zu überbringen. Merk
würdig iſt, daß Herr v. Koscielski zu einer Richtigſtellung ein
Wiener Blatt benutzt. Jm übrigen leugnet er die in Leipberg

der Elſa, ſondern der Aufführung überhaupt geworden.
mancher Mängel möchte ich doch Herrn Zeller's Leiſtung als die beſte
des Abends bezeichnen. Der Genannte befindet ſich im glücklichen

ſympathiſcher Stimmmittel,
ſonders durch recht gaumigen Tonanſatz, der ſich im dritten Alt am
bemerklichſten machte, zuviel, als daß von einem ungetrübten Genuß
ſeiner geſanglichen Darbietung geſprochen werden könnte. Auch ſeine
Deklamation war keine gleichmäßig gute.
ſich oft eine Haſt und Unruhe, ein Uebertreiben der Affekte, das mit
der Erhabenheit der Abſtammung und Miſſion des Lohengrin nicht
in Einklang ſteht.
Zuhochſingen

Beſitz ſchöner, verdirbt ſich aber,

In der Darſtellung zeigte

Dieſer Unruhe
zuzuſchreiben.

war wohl auch das zeitweiſe
dem unſerer Bühne treu ge-

eine entſprechende

beeinträchtigte zwar manch' hübſche Wirkung,h gleichwohl verrieth diedarſtelleriſchegeſanglich. le Beherrſchung der Parthie ſo viel
Tüchtigkeit, daß von Frl. Breuer's Elſa nur anerkennungsvoll ge

Jm 3. Akte überraſchte mich, offen geſtanden,
ſtellenweiſe eine gewiſſe Fülle und Ergiebigkeit des Tones. Der
neue 2. Bariton, Herr Cianda ſtellte ſich als „Telramund“ dem

Baritonfach anbelangt, ſo ſind wir
n deſſelben an unſerer Bühne etwas
Stimmen, wie ſie die Herren Demuth und Bach-

wir nicht bei jedem neuen En
n. Wenigſtens iſt Herr Cianda nicht im

Sein Ton iſt etwas trocken und glanzlos. Das Rühm-
lichſte an ſeiner Singweiſe iſt vielleicht eine gewiſſe Deutlichkeit der

arſtellung der Telramundpartie war aber trotz
redlichen Bemühens, Charaktervolles zu leiſten, etwas zu ſchablonen

Auftreten nicht ritterlich und vornehm genug. Den
gab der bisherige Baſſiſt, Herr Gunther,

lich beſſer als ſchauſpieleriſch. Den Heerrufer vom Baßbuffo,
ſingen zu laſſen, halte ich für ein Wagniß, das

nicht als geglückt bezeichnet werden kann. Die nüchterne, trockene
Art der Behandlung dieſer Rolle durch Herrn Kaula berührte manch
mal faſt komiſch. Mit der Beſetzung der Ortrudpartie durch das
neugewonnene Fräulein Hölldob ler komme ich zum allerwundeſten
Punkte der ganzen Aufführung.
ſtatirt werden, daß ihrer geſanglichen

ſprochen werden darf.

Publikum vor. Was das 1.

verwöhnt worden.
mann beſaßen,
warten dürfen.

haft, das gar
König Heinri

Herrn Kaula,

von vornherein gleich kon
ualität, wie ihrer ganzen

Jndividualität nach Fräulein Hölldobler für derartige Rollen in
keiner Beziehung geſchaffen iſt. Iſt ſie für ſolche engagirt, ſo iſt das ein
Mißgriff, der ſchleunigſt wieder gut zu machen iſt, hält ſich Frl. H.
ſelbſt für ſolche beſtimmt, ſo iſt ſie über ſich ſelbſt völlig im Unklaren.
Ich erkenne das erſichtliche Bemühen Frl. Hölldoblers, der Ortrud-
parthie in jeder Beziehung gerecht zu werden, gern an, enthalte michaber vorläufig weiterer Benerkangen, bis die Genannte in einer

e auftritt, die ihr liegt. Unter der ſichern und umſichtigen
eitung des Herrn Kapellmeiſters Reich, dem man nur rathen

möchte, ſich nicht zu ſehr in breite Tempi zu verlieren, ſo
ſehr dieſe auch manchen Stellen zugute kommen ſondern
oft mehr energiſch und lebendig vorwärts zu gehen, brachte das
Orcheſter, dem man noch einige Celliſten wünſchen möchte, ſeinen
Part bis auf nicht immer gewahrte Reinheit der Jntonation zu
friedenſtellend heraus Was Dekorationen, Koſtüme, Möbel,
Waffen c. anbelangt, ſo war manches Neue, Schöne und Geſchmack
volle zu ſchauen, was anerkennend bemerkt werden ſoll, wenn viel
leicht im Einzelnen auch nicht alles ſtylgerecht war. Ob aber das
Geld für derartige Neuanſchaffungen nicht anderweitig, etwa zum
Engagement eines 3. und 4. Celliſten oder beſſerer Choriſten, nütz
lichere Verwendung fände, das möchte ich doch bitten einma
ernſtlich in Erwägung zu ziehen. Denn wer dieſes Jahr eine Lohen
rin Aufführung in Bayreuth erlebt hat, wo ja die Wiedergabe der
Chöre eine geradezu großartige geweſen iſt, wird mir Recht geben,
wenn ich behaupte, daß die geſtrige Ausführung der Lohengrinchöre
eine des Werkes meiſt geradezu unwürdige war. In dieſer Be
ziehung möchte man wohl auch in Halle einmal etwas Angenehmeres

hören bekommen. Durchaus dankbar muß man ja dem Herrn
apellmeiſter ſein wenn er ſolchen Zuſtänden gegenüber den

Rothſtift gehörig walten läßt. Zum Schluß noch einige Aeußerlich
feiten In den Kampfſzenen zwiſchen Telramund und Lohengrin ſtürzt
Erſterer ſchon immer zu Boden, ehe Lohengrin recht zum nieder
ſtreckenden Streiche ausholt. Das widerſpricht durchaus Weg
Jntentionen. rn atten denn die Trompeter im 10. Jahr
hundert ſchon ſo große Rotenblätter wie die 4 Bühnentrompeter in
der geſtrigen AufführungDas zahlreich verſammelte Publikum kargte trotz der mancherlei
Mängel dieſer erſten Aufführung nicht mit ſeinem Beifall und zeichnete
ſogar Fräulein Breuer durch eine Lorbeerkranzſpende aus. O. Seh-
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geſ en v Worte nicht ab, ſondern ſucht ſie nuru ha en und gewaltſam zu kommentiren. Dieſe Ver
theidigung iſt nur ein Zugeſtöndniß ſeiner Schuld.

Der Juſtizrath und frühere Rechtsanwalt am Reichsgericht
pr. Reuling hat kürzlich in einer Broſchüre den Vorſchlagemacht, das Erbrecht in der Weiſe zu beſchränken, daß

es nur den eigenen Nachkommen, Ehegatten, Eltern, Ge
ſchwiſtern und Geſchwiſterkindern belaſſen bleibt; nur zu
Gunſten dieſer ſoll teſtirt werden können, während, ſofern ſolche
nahe Verwandte nicht vorhanden ſind, die Erbſchaſt, ohne
Weiteres dem Staate zufallen und der Erblaſſer nur berechtigt
ein ſoll, übec die Zinſen eines kleinen Theiles derſelben (eines
ünftels) in o von Renten auf Lebenszeit der Bedachten

u verfügen. Gegen dieſen Vorſchlag wendet ſich in einemLitartitel die „Nordd. Allg. Ztg.“ und t
Der Vorſchlag greift ſo tief in die Eigenthumsordnung ein,

daß ſeine Ausführung eine in jeder Generation ſich wiederholende
Konfiskation eines großen Theiles des Nationalvermögens zu
Gunſten des Staates bewirken müßte, und wir glauben, daß alle
bürgerlichen Parteien mit uns dahin einverſtanden ſein werden,
daß ein ſolcher Eingriff in das Privateigenthum, um den Staat
„reich“ zu machen, d. h. zu Steuerzwecken, unzuläſſig erſcheinen
muß. Nur bei der Sozialdemokratie könnte Herr Reuling auf Zu
ſtimmung für ſeinen Vorſchlag rechnen.“

Das offiziöſe Blatt bedauert weiter, daß ein Mann von
der bürgerlichen Stellung Reulings ſich in derartige kommu-
niſtiſche Jdeenkreiſe verirre.

„Darin aber erkennen wir gerade das Bedenkliche, daß ein
Mann, der nach Bildung und Stellung auf dem Boden der gel-
tenden Staats und Geſellſchaftsordnung ſtehen muß, der ſich auch
ausdrücklich zu dieſer Stellung bekennt und betont, eine Eigen-
thumskonfiskation im ſozialdemokratiſchea Sinne nicht zu wollen,
dem Staate zumuthet, Wege zu beſchreiten, welche einen ſehr er
heblichen Schritt auf dem Wege ſolcher Konfiskation darſtellen
würden. Um den Staat reich zu machen, ein Ziel, das gewiß er
ſtrebenswerth iſt, wird man niemals Wege gehen können, die in
die kommuniſtiſchen Jdeenkreiſe hineinführen, denn thatſächlich
würde man dadurch den Staat nicht reich, ſondern arm machen,
indem man ihm jene Kraft raubte, welche, auf Eigenthumserwerb
und -Sicherung gerichtet, eine der ſtärkſten erhaltenden Tendenzen
im Volksleben bildet.“

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ giebt einer Zuſchrift
aus Süddeutſchland Raum, in welcher die Anregung
zur Gründung eines Bürgerbundes gegeben wird, deſſen
Loſung lediglich der Kampf gegen die Sozialdemo-
kratie und den Anarchismus ſein ſoll. Der Bund
müſſe allerdings auch einen Kriegsſchatz haben, und dazu
ſei es nothwendig, daß jeder deutſche Bürger, welcher den
r gegen die Umſturzparteien für nöthig halte, aus ſeinen
Mitteln einmalige oder laufende Beiträge zur Verfügung ſtelle.
Dann müßte vor Allem in Verſammlungen, ſowohl in ſolchen,
zu denen von Seiten des Bürgerbundes m de werde,
als in den von der Sozialdemokratie einberufenen, durch ge
ſchickte Volksredner der Kampf geführt werden. Außerdem
könnte wohl aber auch noch durch maſſenhaft zu verbreitende Flug
h gewirkt werden. Ferner könnten von dem Bürgerbunde,
em von der Sozialdemokratie mit ſo großem Erfolg gegebenen

Beiſpiel folgend, h an denen auch die Frauen und
Kinder der Bundesmitglieder theilnehmen würden, ins Leben
gerufen werden. Aber die Bekämpfung der Parteien des Um-
ſturzes allein genüge noch nicht, ſondern von allen, denen eine
ruhige und ſtetige Fortentwickelung der inneren Verhältniſſe des
Vaterlandes am Herzen liege, müſſe gleichzeitig auf Durch
führung von Reformen hingewirkt werden. Daß die
bisherigen Maßregeln (Kranken, Unfall, Jnvaliden, Altersgerſicherung keineswegs genügten, um die zum Theil durchaus

berechtigten Klagen der arbeitenden Bevölkerung möglichſt ab-
e n werde in weiten Kreiſen empfunden, wenn auch über

ie hierzu einzuſchlagenden Mittel und Wege die Anſichten ſehr
auseinandergingen. Jmmerhin dürften ſich auch hier Punkte
finden laſſen, über deren Behandlung Angehörige aller bürger
lichen Parteien ſich einigen könnten, ſo z. B. äußerſte Be
ſchränkung der Frauenarbeit in Fabriken uſw., Verbeſſerung
der Wohnungsverhältniſſe der ſtädtiſchen und ländlichen
Arbeiter, Stützung und Vermehrung des kleinen Grundbeſitzes.

Ausland.
Oeſterreich. Nach dem geſtern veröffentlichten Cholera-

bericht iſt in zwölf Bezirken Galiziens ſeit dem 11. d. Mts. kein
Cholerafall vorgekommen, weshalb die Seuche dort als erloſchen be
trachtet wird. Aus den angeblich ſtark verſeuchten Bezirken von
Chrzanow wird nur aus einer Gemeinde eine Erkrankung gemeldet,
dagegen ſind dort 6 Geneſungen zu verzeichnen.

Frankreich. Der Panamaſchwindel ſoll in Frankreich
neu wiederholt werden. Ein Herr Lemarquis, der mit der Ab-
wicklung der Panamageſellſchaft gerichtlich betraut worden iſt, hat
im Verein mit einem Herrn Gautron zum Zeichnen auf 300 000
Antheilſcheine eines neuen Panama Unternehmens aufgefordert.
man darf geſpannt ſein, ob ſich diesmal wieder Dumme finden
werden.

Griechenlaud. Das neueſte griechiſche Räuber-
ſtückchen, das zwei höheren Juſtizbeamten das Leben koſtete, ſieht
einem bedauerlichen Rückfalle in Zuſtände ähnlich, die man eine Zeit
lang für endgiltig überwunden hielt. Jm Allgemeinen gilt Griechen
land heute als ziemlich räuberfrei. Seit der bekannten Marathon
Affaire, welcher ein paar engliſche Touriſten zum Opfer fielen, iſt
Attika völlig ſicher geweſen, und der Peloponnes und der Iſthmus
haben ihre kraditionellen Schrecken längſt verloren. Nur in Theſſalien
und den an die Türkei ſtoßenden Grenzbezirken iſt es nicht geheuer.
Die Schuld liegt in den korrupten Verhältniſſen. Unlängſt wurde
z B. vor dem Lariſſaer Kriminalgericht gegen ein Mitglied der
lthener Deputirtenkammer und deſſen zwei Brüder T Mitſchuld

an einem Raubanfall in der Nähe von Trikkala verhandelt. Aus
den Zeugenausſagen erhellte, daß die gemachte Beute in drei Theile
getheilt wurde, deren einen Theil die Räuber, einen zweiten die An
geklagten erhielten, der dritte wurde als Weihegeſchenk an die Kirche
abgeführt. Natürlich bot die parlamentariſche Gegenpartei alles auf,
um aus der Senſationsaffaire politiſches Kapital zu ſchlagen, aber es
gelang den Freunden der Angeklagten, trotz belaſtender Zeugenaus

ſagen, das Gericht zur Freiſprechung der Angeklagten zu vermögen.
So lange derartiges in Griechenland geſchehen kann, dünkte es
mit dem Erlöſchen des Brigantenthums daſelbſt gute Wege haben.

Heer und Marine.
Zur zweijährigen Dienſtzeit wird der „Pfälzer Preſſe“

eſchrieben: „Mit der in den nächſten Tagen ſtattfindenden Ent
aſſung des älteſten Jahrgangs zur Reſerve wird das 2. FußAr
tillerie- Regiment nahezu zwei Drittel ſeiner Unteroffiziere verlieren
unter denſelben befinden ſich 14 Sergeanten. Bei einer Kompagnie
verbleiben außer dem a und Vizefeldwebel nunmehr noch 2 Ser
geanten und 2 Unteroffiziere. Wie es heißt, iſt es der ſtete ver
antwortungsvolle Dienſt infolge der zweijährigen Dienſtzeit, der ſelbſt
ältere Kapitulanten veranlaßt, ſich wieder dem bürgerlichen Berufe
zuzuwenden. Infolge dieſes Abganges werden ſchon im erſten Jahre
dienende Artilleriſten zu Obergefreiten reſp. Unteroffizieren befördert

Vermiſchtes.
Ein amerikanuiſches Duell dürfte anſcheinend die Veranlaſſung

u dem Selbſtmord gegeben haben, welchen der 18 jährige Sohn des
ittmeiſters a. D. von B. in Berlin vor einigen Tagen verübt hat.

Der junge Erich von B. ſollte, nachdem er ein glänzendes Examen
beſtanden, als Offiziers-Aſpirant am vorgeſtrigen Tage bei einem
hieſigen Regiment eintreten. Am Mittwoch befand ſich die Familie
in dem Wohnzimmer ihrer im Nordweſten der Stadt belegenen Be
hauſung, als der Rittmeiſter die Entdeckung machte, daß ſein ſonſt
ſtets an der Wand hängender Revolver fehlte. Ahnungslos er-
kundigte er ſich bei den Anweſenden, ob Jemand die Schußwaffe
fortgenommen habe, erhielt jedoch eine verneinende Antwort. Der
alte Herr begab ſich nun nach dem Zimmer ſeines Sohnes Erich, um
dieſen zu fragen er hatte jedoch kaum den Korridor betreten, als
ein Schuß in dem Gemache des jungen Mannes erdröhnte. Als
der Vater die Thür öffnete, fand er ſeinen Sohn in den letzten
Zügen auf dem Sofa liegen; derſelbe hatte ſich durch einen Re
volverſchuß getödtet. Eine Stunde ſpäter traf der ältere Bruder des
Verſtorbenen, der in einer auswärtigen Garniſon als Offizier dient,
in der elterlichen Wohnung ein; er hatte wenige Stunden vorher
ein Telegramm erhalten, in welchem die Worte ſtanden: „Komme
ſofort, Erich ſchwer krank.“ Erich v. B. hatte, wie feſtgeſtellt wurde,
das Telegramm ſelbſt aufgegeben.

Ein Wirbelſturm, der geſtern Abend in Süd-Minneſota und
Jowa wüthete, zerſtörte mehrere Ortſchaften und richtete große Ver-
Morgen an. Zahlreiche Menſchen ſind dabei getödtet und verwundet
worden.

Eingeſandt.
Die Schilderung der Vorgänge am Grabe eines Sozial

demokraten haben berechtigtes Aufſehen hervorgerufen. Zwar
nicht deshalb, weil für den ſozialdemokratiſchen Redner auch
der Friedhof kein Hinderniß war, agitatoriſch aufzutreten und
einen öden Materialismus auszukramen, ſondern deshalb, weil
dieſe Rede des Schneiders Albrecht mit Bewilligung der Polizei
gehalten worden iſt. Bisher pflegte dieſe Bewilligung bei der
artigen Gelegenheiten nicht ertheilt zu werden, und mit gutem

Grunde, denn unſere Gottesäcker ſollten billiger Weiſe vor
zügelloſen und frechen Angriffen auf Ordnung und Religion
geſchützt werden, wenn, wie es ſcheint, die ſozialdemokratiſche
Preſſe leider das Recht hat, Ordnung und Religion zu be-
ſchimpfen. Es wäre ſehr ſchmerzlich und müßte zu den ernſteſten
Bedenken Anlaß bieten, wenn der beklagenswerthe Fall vom
vorigen Freitag ſich wiederholen dürfte. Es mag dem Einſich
tigen nur ein Lächeln ablocken, wenn Herr Albrecht ſeine Phraſen

philoſophiſche Weltanſchauung“ nennt, ſeine Zuhörer werden
kaum gewußt haben, was für eine „Philoſophie“ er vertritt.
Aber den Freund des Friedens und den Chriſten muß es tief
verletzen, wenn an Gräbern, auf einem Friedhof, wo die Kreuze
vom Siege des Glaubens und der Hoffnung reden, der kraſſe,
troſtloſe Unglaube proklamirt werden kann. Es wäre ſehr zu
wünſchen, daß jene Aufſehen erregende Genehmigung der Zu

laſſung ihre Erklärung fände. Civis,
Kirchliche Anzeigen.

Zu St. Moritz Mittwoch, den 26. Sept. Vorm. 10 Uhr
Beichte und Abendmahl, Oberprediger Saran.

Zu U. L. Frauen: Mittwoch, den 26. Sept. Abends 6 Uhr
Katechismuspredigt, Oberprediger Wächtler.

Standesamts Nachrichten von Halle
vom 22. September 1894.

Eheſchließungen: Der Kaufmann Robert Kirchner, Schul
ſtraße 12 und Selma Roye, Leipzigerſtraße 40. Der Prem.-Lieute-
nant Max von Bercken, Biebrich und Frieda Schlägel, Hagenſtr. 3.
Der Jngenieur Otto Kramer, Köln und Klara Peters, Martinſtr. 17.
Der Steinträger Adolf Tornauer, Böllbergerweg 14 und Anna
Michaelis, Mühlberg 7. Der Weißgerber Karl Liebetrau und Anna
Keitel, Herrenſtraße 22. Der Verſich.-Jnſpektor Bernhard Helmbold
und Louiſe Deike, Krauſenſtraße 16. Der Schneider Friedrich Heine-
mann und Thereſe Ronne, Brunnengaſſe 12. Der Maſchinenwärter
Hermann Schuſter und Anna Baumann, Brunoswarte 16.

Aufgeboten: Der Schloſſer Reinhold Köhlitz, Dryanderſtr. 30
und Henriette Eiſenhuth, Bernburgerſtraße 18. Der Schloſſer Maxi
milian Nordmann und Marie Nordmann, Weingärten 42. Der
Bureau- Vorſteher Guſtav Grahl, Mauerſtraße 15 und Thereſe Schu-
mann, Schützenſtraße 21. Der Schuhmacher Wilhelm Engel, Schülers-
hof 17 und Minna Terre, Friedrichſtraße 48. Der Schmied Auguſt
Berndt, Halle und Selma Schulze, Aſeleben. Der Bäckermeiſter
Franz Goßrau, Untereperſtedt und Anna Hummel, Mühlweg 29.

Geboren: Dem Handarbeiter Karl Eſchrich, Schloſſerſtraße 7,
ein Sohn, Robert Willy Paul. Dem Barbierherrn Richard Neuthar,
Moritzzwinger 7, eine Tochter, Auguſte Frieda. Dem Gelbgießer
Guſtav v. Haußen, Gottesackerſtraße 16, ein Sohn, Bernhard Georg.
Dem Agenten Ehrenreich Lange, Dryanderſtraße 33, ein Sohn,
Ehrenreich Friedrich. Dem Kellner Oskar Töpfer, Henriettenſtr. 32,ein Sohn, Lostar Robert Alexander. Dem Handarb. Caſpar Lahota,

in allen Preislagen und grosser Aus

A. C. AeddJönidte
Leipaigerstrasse 6 u. T.

Wörmlitzerſtraße 95, ein Sohn Fart Adolf. Dem Sakklermeiſter
Max Gräfe, Geiſtſtraße 14, ein Sohn, Max Friedrich. Dem Zimmer
mann Julius Klemmt, Ludwigſträße 11, ein Sohn, Friedrich Paul.
Dem Maurer Paul Künſtling, Glauchaerſtraße 18, ein Sohn, Alfred

Dem Handarb. Karl Korn, Schlamm eine Tochter, Martha
Dem Reſtaurateur Rob. Birkenſtock, Gr. Steinſtraße 14, ein

ohn, Max. Dem Portier Otto Hutzelmann, Frieſenſtraße 6, ein
Sohn, Willy Walther. Dem Handarb. Hermann Nicolai, Wörm
litzerſtraße 19, ein Sohn, Fritz Paul.

Geſtorben Des Fabrikarbeiter Otto Kleeblatt Tochter Jda,
1 Monat, Wörmlitzerſtraße 19. Des EiſenbahnStat.Aſſiſtenten Otto
Pflugk Sohn Georg, 6 Jahre, Streiberſtraße 38. Des Schreiber
Albert Krauſe Ehefrau Pauline geb. Buchholz, 24 Jahre, Diakoniſſen
haus. Des StadthauptkaſſenBuchhalter Friedrich Lützkendorf Tochter
Käthe, 8 Monate, Wolfſtraße 1. Des Schneider Heinrich Eckardt
Sohn Walther, 1 Monat, Schlamm 4. Die Wittwe Johanne Meyer

eb. Schlegel, 61 Jahre, Feldſtraße 4. Des Bergmann Franz GräfeTochter Anna, 10 Jahre, Klinik. Anna Kellner, 15 Jahre, Klinik.

Fremdenliſte.
Hotel „Zur Stadt Hamburg.“ Graf v. Seckendorf, Major a. D. aus Berlin.

Teßmar, Major im Art. Regt. Nr. 19 aus Torgau. Neumeiſter, Adjutant im Art.Regt.
Nr. 19 aus Torgau. Frl. Gertrude Richard, Großh. Sächſ. Hoffchauſpielerin aus Weimar.
Aſſeſſor Scharlach aus Berlin. Frl. v. Wulffen nebſt Kammerzofe aus Pitzpuhl. Fabrik
Direttor Dr. Bergmann aus Querfurt. Gerichts- Aſſeſſor Wolff aus Magdeburg. Frl.
Bruck aus Teplitz. Prof. Dr. Behring aus Halle a. S. Aſſiſtent Dr. Sanſon aus Berlin.
Ingenieur Klein aus Frankenthal. Dr. Mankiewitz und Frau aus Mühlhauſen. Kauf-
leute Georg Ziegler aus Corbetha, Theodor Grabley aus Wolfenbüttel, A. Kleeberg aus
Frankfurt a. M., Fritz Saenger aus Mülhauſen i. Elſ., Albert Siebert und Leopold
Leyſerſon, beide aus Berlin, Erhardt und Frau aus Wismar, Ad. Jaeger aus Mül-
haufen i. Elſ., Herm. Peſtrup aus Bremen, J. Kahn aus Mülhauſen i. Elſ., Neuhaus aus
Grevenbroich, Carl Bluth aus Plauen i. Vgtl.

Hotel „Goldene Kugel.“ Graf und Gräfin Theodor zu Stolberg-Wernigerode
nebſt Bedienung aus Wernigerode. General-Konſul Pickenpack und Frau aus Hamburg.
Keller, Premier- Lieutenant aus Wittenberg. N. von Dreiße, Lieutenant d. Reſerve aus
Sömmerda. Arzt. Dr. Krummhaar und Frau aus Schraplau. Amtsrath Meyer aus
Bodenburg. Arzt Dr. Fabricius aus Merzig. Fabrikbeſitzer Arndt aus Magdeburg. Paſtor
Wolff und Frau aus Stratendorf. Direktor Naske aus Hamburg. Major von Strantz
aus Erfurt. Jntendanturath Bartholdy aus Erfurt. Privatier Davidſon aus Muskau.
Paſtor Molwitz aus Dresden. Frau Dr. Roſenthal nebſt Bedienung aus Breslau. Galle
und Frau aus Berlin. Flaſchenkrieger aus Berlin. Kgl. Kreisphyſikus Dr. Nauwenk
und Frau aus Guhrau i. Schl. Architekt und Maurermeiſter Dohler und Frau aus
Leipzig. Frau Rentier Kießler aus Kiel. Frl. E. Arndt aus Wittenberg. Jngenieur
J. Dombrowski aus Kiel. Stadtbaurath Heuſer aus Aachen. Architekt Schneider aus
Leipzig. Kaufleute: Brünhöber und Pries, beide aus Hamburg, Egert aus Nürnberg,
Boſe aus Celle, Goldſtein und Wolf, beide aus Berlin, Horn aus Bad Kiſſingen, Sack
und Holzmüller, beide aus Leipzig.

Hotel „„Zum Kronprinz.““ Fabrikant Guſtav Roßbach aus Schneeberg. Ge
müſe Händler Vroegoß aus NoordScharcooude i. Holland. Goernemann, eand. theol.
aus Zahna. Pfarrer Radlach aus Zethlingen. Superintendent Schulze aus Magdeburg
Kräbe und Schwager, beide Sec.-Lieut. aus Torgau. Schlen, Prem.-Lieut. aus Torgau.
Roß-Arzt aus Torgau. Paſtoren: Heydecke aus Wackersleben, Weber und Frau aus
Henckewarde, Scheibe aus Ermbſtedt b. Erfurt, Voſtrodt aus Alt-Zeßintz, Kamlah aus
Neugattersleben. Emma Himmelreich aus Danburg. Kaufleute: Heintz aus München,
Cordes aus Bielefeld, Conrad aus Straßburg, Gelfort, Heinemann und Renſing, ſämmtlich
aus Berlin, Oſtermann und Paul Brieſe, beide aus Leipzig, Krebs aus Magdeburg, Neu
ſtadt ans Prag, Kleeberg aus Frankfurt a. M.

Verlag der Halleſchen Zeitung m. b. H.
Verantwortlich: Für Politik: Chefredakteur Adalbert Kurd Hertell; für Fenillc

ton, Theater Muſik und Lokales: Dr. Walther Gebensleben; für Volkswirthſchaft
und Provinzielles: Dr. Friedrich NRöhrs, ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der
Redaktion von 9--12 Vormittags

Familien ANachriuigten.

T. L. TDie Verlobung meiner älteſten Tochter Agnes mit dem
Gutsbeſitzer Herrn Alfred Jahn zu Baasdorf beehre ich
mich ergebenſt anzuzeigen. [2988 7

Frau Bertha BRoltze

0 geb. Peters.Fienſtedt bei Salzmünde, im September 1894.

Meine Verlobung mit Fräulein Agnes BRoltze, älteſtenTochter des verſtorbenen Gutsbeſitzers Herrn Bmmiäl ioitze
und deſſen Frau Gemahlin Beriha geb. Peters beehre
ich mich ergebenſt anzuzeigen.

Alfred Jahn8 Baasdorf bei Cöthen.
O

Theilnehmenden Freunden und Bekannten hiermit die
traurige Nachricht daß unſere liebe treuſorgende Mutter,

Schwieger und Großmutter [2993Wilhelmine Meikatt geb. Werner
eſtern Mittag 12 Uhr nach ſchwerem Krankenlager ſanft ent
chlafen iſt. Wer die Verſtorbene gekannt, wird unſeren Verluſt

zu würdigen wiſſen.
Halle a. S., den 23. September 1894.

Die trauernde Familie Schotte.

TodesAnzeige.
Heute früh 1 Uhr entſchlief ſanft nach kurzem, ſchwerem

Krankenlager im noch nicht vollendeten 73. Lebensjahre mein
herzensguter Gatte, unſer fürſorglicher Vater, Großvater und

Schwiegervater, der [3008Rentier Friedrich Buschmann.
Wir bitten um ſtilles Beileid.
Halle a. S., den 24. September 1894.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Mittwoch früh 11 Uhr vom Trauer

hauſe aus ſtatt.

Die Beerdigung des Kaufmanns und Fabrikbeſitzers

Herrn Schuchardt
J findet Dienstag Nachmittag 4 Uhr von der Kapelle des
S Nordfriedhofes aus ſtatt. [3010Freimanrer-Loge zu den fünf Thürmen

am Salzquell.

empftellt



Bekanntmachung.
Alte Baumaterialien, als:

altes Eiſen, altes Zink, alte Oefen-
theile, Fenſter e. ſollen
am Mittwoch, den 26. Sept. 1894,

Vormittags 10 Uhr
an alten Garniſon Lazareth jetzigen
Hekonomie Gebäude der Unteroffizierſchule
Weißenfels unter den im Verkaufstermin
bekannt zu machenden Bedingungen meiſt
bietend gegen baare Zahlung wegt

werden. 130Königliche Nuteroffizier Schule

Weissenfels.

Eine wahre Wohlthatfür die Haut iſt r genau nach wer

Vorſchrift hergeſtellte„Adeps lanae Seite
à Stück t. 0,25.Wiederverkäufer Vorzugspreiſe.

Rudolf Jacobi Dreyhauptſtr. 2.

Eingew. Nägel u. Hühneraugen

werd. ſchmerzlos u. ſicher beſeitigt bei
F. Schmidt. Brüderſtr. II, I.

Malzkeime
hat billig abzugeben [2996Schultheiss' Brauerei Je

Berlin X., Schönhauſer Allee 36/39.

Schönen vollkörnigen
Sherriff-Squareheadweizen

zur Saat 150 Mark p. 1000 Kgr.
offerirt Nittergut Willerode
2995] bei Hettſtedt.

HaſenTreibjagden
kauft okeko Bahnhofoſtraße 17.

mit Lokomotiv- oder ausziehbarem Röhrenkeſſel

Fabrik landwirtheohaftliocher Mascohinen
F. Zimmermann CGo-, I. Halle (Saale) Anpfeblen:Dampfädreschmaschinen bewührteſeen Syſtems, Lokomobilen

mit allen Verbeſſerungen der Neuzeit,
Göpel und Göpeldreschmaschinen mit Schüttelzeugen für mehr oder weniger vollkommene

Reinigung, auch marktfertig machend,
Normal-Pflüge, ein-, zwei- und dreiſchaarig, Glattwalzen, Cambridge-Walzen,Croskill- Walzen, Ringelwalzen, Futterbereitungs-Nlaschinen.

als: Häckfelmaſchinen, Niveni Schrot- und Quetſchmühlen, Lupinen-O
Oelkuchenbrecher 2c.,

Rüben- und LKartoſfelheber neueſter Conſtruction, in verſchiedenen Ausführungen.
Kataloge und Proſpekte umſonſt poſtfrei. [2898

Walhalla- Theater.
Direction: Richard Uubert,

Prof. J. B. Schalkenbachs
elektriſches Orcheſter. Senufationelſe
Nenheit!) Die Geſchwiſter F reneh,
gymnaſtiſche Kunſtradfahrer. Mr.I Thello mit ſeiner Tochter agele,
Athlet auf dem ſchlaffen Drahtſeil.
Die Geo Frenchs-Truppe, exen-
triſche Rollſchuhläufer. Little Adele
mit Miß Virginia, Gymnaſtikerin auf
der drehbaren Stuhlpyramide. Die
Schweſtern Ingeborg und HelgaSandberg, ſchwediſche Charakter u

BalletDuettiſtinnen. h BIsa
Sechroettel, weiblicher Geſangshumoriſt,

Die Herren Heitmann u. Feuer,
Opern Parodiſten und SpielDuettiſten,

Quetſche,

Gerager
reinwollene Kleiderstoffe a ecialität Fran Marie Kölbel,

om 28. er. ab alter Markt 25, I.
alt. Markt 12, Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Fernsprecher 193

T täglich Cräschen aller feinsten Taſelauſsehnitt, Zungen- u. Kalbsroulade, MosaikK-
wurst, gerüllt. SchweinsKopr, Ostſries. Nagelholz, Hambg. Rauchfeisch, Fleisch-

und 6Gänseleber-Trüſffelwurst,
Eraunschw. und Berliner Leberwurst, Thüring. Zungen- und Rothwurst, Braun-

A schweiger, Gothaer u. Westphäl. Cervelatwurst, Lachsschinken, Westph. Dauer- u.
3 echten Prager KoehschinkKen, engl. Roastheef U. Kalbsbraten,

Salat, Hummer-Mayonnaise, Sülze n Form. echte Frankfurter und Frau-
städter Brühwürstehen, Bresdener Appetit-Würstchen zum Kaltessen,

ſeiste, junge Waldhasen und junge Rebhühner,
e Hamb. Gänser, Pnten u. Steg r. Porlets,
e echte Kieler Sprotten u. Schleibüceklinge, Anlbeeker speekllundern, geräucherte

Elbaale feinsten Rheinlachs, La. Astrach. Caviav.

Peinstoe Quialätäten.

A Käse, Mortadella,

W ital.
a

Rügenw.

Solido Preoise-

Pottel Broskowski
Deſicatessen- und Weingrosshandlung ersten Ranges

IIAL I a. S., Gr. Ulrichstr. 28 Fernsprecher 193
ompfehblen

Gänsebrust, Kalbs-

T Nur uoch 5 Abende.
I L.Kaisersäle
(Großer Saal).

Heute und folgende Tage

Neumann-Bliemehens

Leipziger Sänger
Herren 2766Emil Neumann- Vliemechen

Begrunder der erſten Leipziger Sänger,
Wilh. Wolff, Horväàth, Gipner,

Lemke, Feldow und Ledermann,
Anf. S Uhr. Eintritt 50 Pf. Loge 1 M.

Balkon 75 Pf.
T Nur noch 5 Abende.

Reichshallen.

[3016

W'oldemar Thoss
Bankgeschäft. Schaulstrasse 7. o17

Die beſte und billigſte illuſtrirte Zeitſchrift

für Jagd, Fiſcherei und Aaturkunde

r e et erch er.
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Wiſſenſchaftliche Artikel. Belletriſtiſche Erzählungen, Humoresken
Reichhaltige Ansſtattung in Original-Jlluſtrationen.,

E Abonnements pro Auartal nur Mark 1,25.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten, ſowie die Expedition entgegen.
Der „St. Hubertus“ iſt unter Nr. 5681 i. d. Poſtzeitungsamts-Preisliſte eingetragen.

Verlag der illnſtr. Jagdzeikung „Sk. Hubertus“,
Cöthen, Anhalt.

tErſcheink wöchenklich im Umfange von 24-29 Seikent!

W Gartenlaubenformat. l
Schnellſte Berichterſtattung allerjagdlichen Vorkommniſſe.

De W. Vrothe,
Ioſoptiker.

Gegr. 1816. Schmeerſtr. II.
GOperngläser

in einfachen bis zu den eleganteſten Aus
ſtattungen, mit nur [2999
ff. achromatiſchen Gläſern,
zu ſoliden Preiſen. Zugleich empfehlemein reichhaltiges Lager in Brillen,
Pincenez, Lorgnetten, neueſte Fa-
gons. Genaueſte Anfertigung von
Angengläſern nach ärztlicher Ver-
ordnung.

Farbe roth.

Joſeph,

StadtTheater.
Montag, den 24. September 1894.

Jorſtllg. 1. Abonn.-Vorſtllg.
Farbe weiß. Anfang 7!, Uhr.

Der Widerſpenſtigen
Zähmung.

Luſtſpiel in 4 Akten nach William
Shakeſpeare, bearbeitet von Joh. Ludwig

Deinhardſtein.

Dienstag, den 25. September 1894.
3. Vorſtllg. 2. Abonn.-Vorſtllg.

Anfang 7!/, Uhr.

Der Herr Senator.
Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von

Schönthan u. Guſtav Kadelburg.

Perſonen:
Senator Anderſen H. Schreiner.
I Helene, ſeine Frau A. Liſſé.

Agathe, F. Wagner.
Stephanie,! ihre Kinder J. Schneider.
Oskar, F. Schuy.Mittelbach G. Köhler.Dr. rnSopl hie Petzoldt
Dr. SteinerTeil Stubenmädchen

A. Schumacher.
A. Rinald-Pauli.
A. Kühne.
Cl. Sobieska.

Diener F. Küſthardt.
Ort der Handlung Hamburg.

Nach dem 2. Akt 10 Min. Pauſe.
Ende gegen 10 Uhr.

Mittwoch, deu 26. September 1894.
4. Vorſtllg. 3. Abonn.Vorſillg.

Farbe blau. Anfang 7!, Uhr.
Die Zanberflöte.

Oper in 3 Akten von Emanuel
Schikaneder.

Muſik von W. A. Mozart.

Auswüärtige Theater.
Magdebnurg. Stadttheater. Diens

tag, 25. Sept. Die Hugenotten Mitt-
woch, 26. Sept. Unbeſtimmt,

r J Reues Theater. Dienstag,
Septbr. Die Elſe vom ErlenhofMittwoch 26. Sept. Die Jüdin.

Altes Theater. Dienstag, den
25. Septbr. Der Vogelhändler Mitt-woch Vorſtellung zu halben Preifen):
Der Talisman.

Weimar. Hoftheater. Dienstag,
25. Septbr. Czar und Zimmermann
Mittwoch 26. Sept.

Feinſtes Musgewürz
empfiehlt billigſt
J d6. Osswald, ehe de rig

Schlanfſtedter
Saatroggen 140 MarkSgnare nes 1501. Nachzucht, offerirt (2f68

Rittergut Queis.

T Montag, den I. Oktober, Abends 7 Uhr
in der Marktkirche

Geistliche h rdes

Hamburger Kirchenchors
(65 Knaben und 22 Herren)

unter Loitung seines Direktors Th. Odenwald sowie unter Mitwirkung von
Fräulein Emma Faller (Sopran), Frau Frieda Erhardt (Alt) und Herrn
C. Armbrust (Organist an St. Poetri), sämmtlich aus Hamburg. [2962

ERintritts Karten Altarplatz (nummerirt) A. 2,00, Mittelschitf (numme-
rirt) 1,50. Mittel- und Seitenschiff c. 1,00, Emporen A. 0,75 bei Heinrich
Hotham, Musikalienhandlung, Gr. Steinstrasse 14.

Rhotert'sehe Lehr- u. Prziehungs- Anstalt

zu Bad Sachsa am Südharz
staatlich anerkannte und zur Ausstellung von Zeugnissen für den

ein jährig-reiwilligen Dienst berechtigte Realschule.
Ostern d. J. erhielten von 9 Schülern 8 das Zeugniss der Reife. Prospekte

kostenfrei durch die Diroktion, 2556

mee Lehre institarte feine Damenſchneiderei von von en
Bertha Mauhbolel, Leſſingſtraße 33.

Unterricht unr für Damen beſſerer Stände. Maßnahmen, Schnitte-
zeichnen und Anfertigung aller Damen- Garderobe nach leicht zu erlernender
praktiſcher Methode. Beſte Empfehlungen ſtehen zur Seite. Proſpekte gratis u. franko.

Ofen- und „Ihonwaaren- Fabrik C. Röhme,
alle a. S., Scharrenstrasse Nr. S.Beſteht ſeit rn Einzige Fabrik am Orte.

Empfiehlt ihr feuerbeſtändiges Fabrikat aller Arten Stuben- und
Küchenöſen. Anufſſtellen derſelben nach bewährten Conſtructionen unter

perſönlicher Leitung. [1539Badebassins und Wandbekleidungen von Kacheln etc. Um-
ſetzen, Repariren und Reinigen vorhandener Oefen. Veſeitigen von Rauch und
ſonſtigen Schornſteinmängeln. Fabrikate prämiirt mit Staats u. gold. Medaillen.

Weimar- Lotterie
Ziehung 8.--12. Dezember 1894. 5000 Gewinne im Werthe

von 150 000 Mark. Hauptgewinn i. W. von S Mk., ferner Ge-winne i. W. von 10 000, 5000, 3000 Mark u. ſPreis des Looſes 1 Mark, 11 Looſe 10 Mark, Poli u. Liſte 20 Pfg.

Looſe zu dieſen Lotterien empfiehlt nud verſendet die

Expeclition der „Halleschen Zeitung“
Halle a/S., Leipzigerſtraße 87.

Baare Geldgewinne?!
lebe Mk. 300 000, Mk. 140 000, zweimal Mk. 120000u. ſ. w. rung ſwon J. Oktober 1894. Ant. noch zu beziehen g ger
Mark 3,50 per Monat auch per Nachnahme durch die Commandit-S. oliender, echt Co., Bankgeſchäft, Berlin SW., nen
grätzerſtraße 108. Spielzeit nur 12 Monate. [2801

Ungar. Edel-Trauben
in Körbehen, Criseh eingetrofen, empfehlen (3014

Sprengel à Rink
Für den Inſeratentheil verantwortlich Director Louis Lehmann. Rotation druck der „Halleſchen Zeitung“, Halle (S.), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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er.
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)ach's

tionelle
reneh, alle (Saale),

r. 2hatte Halleſche Lokalnachrichten vom 22. September.

e Lxen
Adele

Her Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

kerin guf Herbſtſorgen. „Was des Einen Nachtigall iſt, iſt des
deren Ul.“ So ſagt mit Recht ein altes niederſächſiſches Sprich
t. Der beginnende Herbſt bringt dem Einen Luſt und Freude,

n Anderen Sorge und Noth. Während in dieſen ſchönen Marien
dentagen der Gebirgsfreund noch einmal ſein Ränzel zuſammen

nallt, um auf fröhlicher Bergtour die Herbſtſchönheiten der
jälder zu genießen, während der geſtern entlaſſene Reſerviſt
hen Sinnes hineilt zu den heimathlichen Fleiſchtöpfen, ſieht man

t einiger Zeit auf der Stirne unſerer Hausfrauen ein eigen
jümliches Fältchen. Es iſt ein Fältchen der Sorge und des Un
uths über nun über das Wirthſchaftsgeld, das ſeit
piger Zeit durchaus nicht mehr reichen will. Nicht allein die Fleiſch
nd Brotpreiſe ſind es, welche dieſen Mangel an einer richtigen
jlance des Wirthſchaftsgeldes herbeigeführt, denn jene Preiſe find
ne Thatſache, deren Unerbittlichkeit gegenüber ſelbſt die verzweifelſte
pusfrau ſich bereits gefügt hat. Die Gründe dieſes Unmuths ſind

en nach anderer Richtung zu ſuchen. Sie liegen einfach in der
Saiſon“, in der Saiſon der wachſenden Dunkelheit, der fühlbarer
erdenden Kühle und der beginnenden Geſelligkeit. „Mehr Licht“,
rach bekanntlich Göthe, als er den Gashahn etwas höher auf
chtaubt haben wollte, mehr Licht, Feuerung, wärmere Hüllen, das

nd die diktatoriſchen Forderungen, die jetzt an die Hausfrau heran
Der Etat iſt gewachſen, weil die Beleuchtung eine längere

nd intenſivere geworden iſt. Iſt auch das Licht einer der dunkeln
Junkte, ſo iſt es aber doch nicht der dunkelſte in dem durch die Ver
derung der Zeitverhältniſſe mitveränderten Etat. Die kühlere
hitterung erfordert ihre entſprechenden Maßnahmen. Da ſind
je Großen und die Kleinen mit wärmeren Umhüllungen

verſehen und zwar in des Wortes verwegendſter Be
kung von Kopf bis zu Fuß, der Hut muß nicht

inder anders, d. h. der Temperatur entſprechend geſtaltet
ein, wie der Strumpf Was die Hüte betrifft, ſo wird jetzt aufge
umt mit den großen und kleinen, aber durchweg recht theuer ge
ſenen Sommervögeln, dem Stolz der glücklichen Beſitzerinnen
ind dem Schmerz des Vaters in Betreff der Strümpfchen, ja, wie
da iſt, das weiß ich nicht genau, weil mir meine noch ſo vorſichtig

ſtellten Fragen in Betreff dieſes zarten Punktes entweder mit
ſigem Schweigen oder mit vorwurfsvollen Vernichtungsblicken bisher

tels beantwortet wurden. Kurz und gut, es erfordert immerhin
beſonderen Aufwand, die aus dem vorigen Jahre herübergeretteten
ind noch für gut befundenen Gewänder wieder in den Stand zu
zen, und noch um vieles ſchwieriger wird die Lage der biederen
dausfrau, wenn es ſich herausſtellt, daß das Vorjährige mit beſtem
Pillen und mit Aufgebot allen Scharffinns nicht mehr verbeſſerungs
ihig iſt und alſo an ſeine Stelle Neues zu treten hat. Derartige
ntdeckungen ſind naturgemäß oft ein harter Schlag für die wackere

hattin und Mutter. Von ihrem Wirthſchaftsgelde ſolche Neuan
haffungen zu beſtreiten, iſt ſelbſt ihrem Finanzgenie unmöglich, denn

daß ſie ein ſolches iſt, ſteht bei jeder Frau feſt. Sie iſt davon über-
ugt, daß ſo wie ſie keine andere ſich „einzurichten“ vermag und
hur der Mann, dieſer Undankbare, will es nicht glauben. Und an
ihn muß ſie ſich nun um Zuſchuß wenden, wodurch das weis ſie

J der Gatte aufs Neue ſeinen Zweifel an dem Finanzgenie ſeiner
Frau beſtätigt glaubt. Kein Wunder daher, wenn ſie ernſt darein
blikt, macht doch ſelbſt der Finanzminiſter ein betrübtes Geſicht,

wenn bei gleichen Einnahmen der Ausgabeetat wächſt. Das giebt
unrettbar ein Defizit und um dieſes nicht erſt aufkommen zu laſſen,
macht's Jhr Eheherrn, wie der Finanzminiſter und erhöht die Steuer
heträge, es muß doch einmal ſein, darum thut es bei Zeiten und
nehmt von Euren beſſeren Hälften die Sorge.

Ja, wenn die Sorge nicht wäre! Geht man einmal unbeſchäf
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Der kgt durch die Straßeu und beobachtet die Vorübergehenden, ſo wird

ranko, man leicht die Wahrnehmung machen, daß die meiſten Menſchen mit

ernſten, ſorgenſchweren Geſichtern dahin gehen. Jeden ſcheint etwas
Es zu bedrücken und nur ſelten ſieht man ein fröhlich harmloſes Ge

ſcht. In der That hat jeder „ſein Päckchen zu tragen“ und es giebt
wohl Niemanden, den nicht irgendwo „der Schuh drückt.“ Und

77 bitter und ſchwer ſind recht oft die Sorgen und mannigfaltig, wie
1539 das Leben und der Charaker der Menſchen. Da iſt der arme
Um Arbeiter, der ſich ſorgt, daß er kein Brot, der junge Kaufmann, daß
I z keine Stellung hat, da quält den einen eigene Krankheit, den

andern die Sorge um einen kranken Anverwandten oder Freund.
Aber nicht immer iſt die Urſache der trübrn Mienen wirkliche Sorge,
ſondern oft nur eingebildete. Mancher macht ſich das Leben unnütz
ſcwer, er wird verdrießlich über Kleinigkeiten und macht ſich Sorge um

nichtige Dinge. Mit dem größten Ernſt werden ſolche häufig über
be dacht, als handelte es ſich um wer weiß was. Die Hausfrauen zer

brechen ſich die Köpfe mit der Frage, was ſie zu Mittag kochen
ſollen, das Töchterchen, ob ſie für das neu bewilligte Ballkleid
eröme oder roſa wählen ſoll, der Mann macht ſich Sorge um die
Laune eines Vorgeſetzten oder läßt ſich einen kleinen geſchäftlichen
Aerger ſehr zu Herzen gehen. Ja ſelbſt dem Schüler haftet ſchon
etwas ſorgenvolles an; man merkt es an der mangelnden Fröhlich
keit, daß ſie ſich heute nichts gutes vom Herrn Lehrer verſprechen.
All' dieſen finſter Blickenden, ſich mühſelig und beladen Vorkommen
den möchte man Egmonts Worte zurufen: „Wenn ihr das Leben
gar ſo ernſthaft nehmt, was iſt denn daran Was laßt ihr euch
don ſo kleinlichen Sorgen bedrücken und ängſtigen? Nicht gleich
derzweifelt, wenn ein kleiner Stein auf dem Lebensweg die Schritte
denmt; nach trüben Stunden kommen auch wieder frohe und glück
liche, und die wünſchen wir allen unſern Leſern!

T. Aus dem Bureau des Stadttheaters wird uns ge
ſt ten: In der Mittwoch Aufführung von Mozart's „Zauber
löte“ tritt die Coloraturſängerin Fräulein Hedwig Gilſa

eſtmalig auf. Die Rolle des Tamino führt den lyriſchen Tenor
14 errn Guſtav Borgmann vom Hoftheater in Weimar in ſein

eſiges Engagement ein. Die Aufführung findet im Abonnement
P auf Kartenfarbe blau ſtatt.

Wo Das National-Theater in der Geiſtſtraße wird, wie wir
reits gemeldet haben, die diesjährige Spielzeit am 30. September

g. nen. Herr Direktor Ed. Fiſcher hat nunmehr ſein
ſemble beiſammen, und zwar, wie verſichert wird, durchweg
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tüchtige und bewährte künſtleriſche Kräfte, die bisher an nicht unbe
deutenden Bühnen thätig geweſen ſind. Von den Damen nennen
wir die kaiſerlich ruſſiſche Hoſſchauſpielerin Milli Puſcherſte Soubrette), Frl. Gerty Geertz (erſte Reive Frl. Clara

othé (erſte komiſche Alte), Fr. Egon (vweibliche Chargen),
rl. Dora Schrader (Anſtandsdamen), Frl. Käthe Richard

erſte Liebhaberin), Frl. Anna Gabrieli 85 ntimentale),
rl. Betty alo und Frl. Trudi swald (zweiteoubretten) und die Damen Hanna c W und

Martha Krüger für kleinere Rollen. Außerdem iſt es der
Direktion gigrr als Gäſte für die Saiſon die Leipziger
Künſtlerinnen Elſe Bauer (erſte Salondamen) und Jda Link
erſte Soubrette) für das NationalTheater zu gewinnen. Unter den

rren ſind vor Allem als Regiſſeure die Herren G. Köckeritz,
der die Oberregie führt, und Otto Haberling, der bekannte
Komiker, der die Regie der Poſſe übernommen hat, zu nennen. Die
erſten Liebhaberrollen ſpielt Emil Hochberg, als Charakter
darſteller iſt Herr von Fieli 8 engagirt. Ferner ſind zu nennen:
die Herren Hans Kerſten (ugendlicher Komiker), Egon
(jugendlicher Liebhaber und Held), Walter Braun (Bonvivant)
und für Chargen und kleinere Partien die Herren Schumann,
Olden, Förſter u. ſ. w. Als Kapellmeiſter wird Herr Georg
Hanſen fungiren. Der Spielplan wird vom klaſſiſchen Drama bis
zur Poſſe alle Arten des Schau und Luſtſpieles umfaſſen, das gute,
deutſche Voſksſtück wird beſonders W t werden, auch wird die
Direktion ſich die Erwerbung und Aufführung von Neuheiten der
nationalen Bühnendichtung angelegen ſein laſſen. Zur Aufführung
angenommen ſind bereits folgende neue Stücke „Die Elſe vomErlenhofe“ (Volksſtück von Staack), „Man ſagt“ (Luſt
ſpiel von Viktor Léon u. Waldberg), „Paragraph 263“
(Luſtſpiel von Erwin Bauer), „Gefährliche Mädchen“
(Schwank von Schacht), „Aſchenbrödel“ (Märchendichtung
von Albau von Hohn), „Sein letzter Freund“
(Schwank von Brentano) u. ſ. w. Neu einſtudirt in Scene
gehen werden die Stücke: „Cabale und Liebe“,
Schauſpieler des Kaiſers“, „Der weiße(Poſſe) u. ſ. w. Jn der Eröffnungs Vorſtellung werden
Sceniſcher e von Dr. Wilhelm Henzen inLeipzig, und das Luſtſpiel „Lolo's Vater“ von L'Arrongeaufgeführt werden. Der Beginn der Vorſtellungen iſt auf 8 Uhr
feſtgeſetzt worden. Die Tageskaſſe befindet ſich im Theater, eine
Stunde vor Beginn der Vorſtellung erfolgt die Kaſſenöffnung. Wie
man ſieht, iſt von der Direftivn alles aufgewandt worden, um dem
Publikum von Halle in würdiger Ausſtattung und Darſtellung gute
deutſche Stücke darzubieten an den kunſtſinnigen Hallenſern wird
es nun liegen, ob Sie dem Unternehmen zum Gedeihen verhelfen
wollen, was unſer herzlicher Wunſch wäre.

Kircheuchor der Domgemeinde. Geſtern Abend fand im
Saale des „Prinzen Karl“ zur Feier des 10 jährigen Be-
ſtehens des Domkirchenchors der ſchon angekündigte
allgemeine Familienabend der hieſigen Domgemeinde
ſtatt, zu welchem ſich erfreulicherweiſe eine ſo große Zahl von
Gäſten nicht nur aus der Domgemeinde ſelbſt, ſondern auch aus
andern Gemeinden eingefunden hatte, daß ſchon vor dem Beginn
der grobe Saal bis auf den letzten Platz beſetzt war. Der Abend
bot Allen reichliche Anregung für Herz und Ohr. Nach dem Geſang
des Liedes „Lobe den Herrn, o meine Seele“ hielt zunächſt Herr
Domprediger Lang eine An'prache, in welcher er den Segen eines
chriſtlichen Gemeindelebens ſchilderte und den Wunſch ausſprach, das
der heutige Abend den aus Nord und Süd unſerer Stadt hier ver-
ſammelten Gemeindegliedern Gelegenheit bieten möchte, ſich gegen
ſeitig kennen zu lernen, Freundſchaften zu ſchließen und zu erneuern.
Darauf folgten, abwechſelnd mit Solovorträgen für Sopranſtimme
und für Cello eine Anzahl von Chorgeſängen geiſtlicher und welt-
licher Art, die dem Kirchenchor Gelegeuheit gaben, auch an dieſem
ſeinem Ehrentage ſeine bewährten Leiſtungen der Gemeinde darzu
bieten. Jm zweiten Theile des Abends hielt ein Mitglied der Dom-
gemeinde, Herr Kaufmann Moritz einen Bortrag über ſeine Reiſe
nach Chikago, in welchem er in ſehr intereſſanten Einzelbildern die
Eindrücke ſchilderte, die er gelegentlich der dortigen Weltausſtellung
von dem Leben und Treiben dieſer nmerikaniſchen Großſtadt em-
pfangen hat. s einem Schlußwort ſprach endlich Herr Kon
ſiſtorialrath D. Goebel allen Betheiligten und inſonderheit dem
Kirchenchor den Dank der Gemeinde für den mit vielen Opfern an
Zeit und Mühe ins Werk geſetzten Abend aus, ging dann noch
näher auf die 10 jährige Geſchichte des Chors ein und verband mit
dem Wunſche für das fernere Gedeihen und Erſtarken dieſes Jn-
ſtituts die Bitte an die Gemeindeglieder, ſich recht zahlreich an dem
ſelben zu betheiligen, und nicht nur an ihm, ſondern auch an den
ſonſtigen Bethätigungen des Gemeindelebens, und vor allem eben ſo
rege wie an der heutigen Gemeindefeier auch an dem allſonntäg-
lichen Gottesdienſt, in dem nach wie vor das Herz der Gemeinde
ſchlägt. Auch dieſer Abend hat wohl wieder ge-
zeigt, wie ſegensreich und wichtig für die Weckung
des Gemeindebewußtſein in unſerer Zeit und in
einer großen Stadt, wie der unſrigen, die Veran-
ſtaltung ſolcher öffentlichen geſelligen Gemeinde-
zuſammenkünfte iſt.

Der Thierärztliche Centralverein der Provinz
Sachſen, der thüringiſchen und anhaltiſchen Staaten wird am
Sonntag, den 14. Oktober, im „Goldenen Ring“ hierſelbſt
ſeine 35. GeneralVerſammlung abhalten. Außer Geſchäſt-
lichem weiſt die Tagesordnung derſelben die Erſtattung des
Berichts der Kommiſſion, welche mit der Vorberathung der

rage der Lebensverſicherungs und Unterſtützungskaſſen der
hierärzte. beauftragt war, auf, ferner eine Darlegung ver

ſchiedener Behandlungsmethoden der Aktinomycome und deren

Erfolge (Ref. Thierarzt Friedrich Halle) und endlich
Jntereſſantes aus der Praxis. Die Verhandlungen beginnen
um 10 Uhr nach Schluß derſelben findet ein gemeinſchaft
liches Mittagseſſen ſtatt.

Der Bürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen nahm am
Sonnabend ſeine Sitzungen, die von jetzt ab in der üblichen Weiſe
alle 14 Tage ſtattfinden werden, nach den Sommer-Ferien wieder
auf. Aus den Verhandlungen iſt beſonders erwähnenswerth, daß der
Vorſtand beauftragt wurde, zunächſt in einer Vorberathung zu der
Frage der Kommunalſteuer-Reform Stellung zu nehmen, ſeine Be
ſchlüſſe dann dem Vereine ſowie einer zur gebotenen Zeit gemeinſam
mit den übrigen kommunalen Vereinen einzuberufenden allgemeinen
Bürgerverſammlung zu unterbreiten. Die ſonſt noch in dieſer Sitz-
ung gepflogenen Berathungen waren kaum von irgend welchem allge-
meinen Jntereſſe.

Prüfung der Sanitätskolonnen. Geſtern Nachmittag
fand auf dem alten Perſonenbahnhof Thüringer Seite todtes
Geleis) eine theoretiſche und praktiſche Prüfung der Mitglieder der
hier beſtehenden 3 Sanitätskolonnen durch den Vertreter des Vereins
zum Transport und zur Pflege im Felde Verwundeter (Verein vom
rothen Kreuz), Major von 38. in deſſen Begleitung
ſich ein KorpsJntendanturrath und Herr Oberſtabsarzt Dr. Reger
von hier befanden, ſtatt. Es wurden examinirt die Mitglieder der
beiden KriegerSanitäts Kolonnen durch Herrn Dr. med. Schuchardt
und die der Sanitäts-Kolonne des hieſigen Baracken-Vereins durch
Herrn Dr. med. Herzfeld. Das Verbinden der Verwundeten, die
durch 8 vom hieſigen Regiment geſtellte i in vollſtändiger
Kriegsausrüſtung markirt wurden, geſchah durch die Freiwillige
SanitätsKolonne, das Ein und Ausladen derſelben mittels Trag
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bahnwagen durch die KriegervereinsSanitätsKolonnen. Nach der
Uebung, die exakt von ſtatten ging, ſprach Herr Major von Strantz
allen Mitwirkenden ſeine volle Anerkennung aus und dankte namenk-
lich den Unterrichtgebenden, den Herren Dr. med. Schuchardt,
Herzfeld und Rocco für gehabte Mühewaltung, der ſie ſich für
eine edle Sache unterzogen. Herr Rechtsanwalt Dr. Rüffer,
ſtellvertr. Vorſitzender des Halleſchen Barackenvereins, gab vor Beginr
der Prüfung eine kurze Ueberſicht über das, was der Halleſche
Barackenverein im Feld u 1870/71 hierſelbſt geleiſtet. Danachwurden verabfolgt auf hie gem Bahnhof Erfriſchungen an 443 712

Mann die bindung der Wunden, ſowie chirurgiſche und medi
ziniſche Behandlung wurde 4277 Mann Theil transportirt wurdenin Wagen und u Tehbahten 2 565 Mann Kleidungsſtücke wurden

verabfolgt an 9 340 Mann und Speiſe und Pflege erhielten 37
Mann. Dies alles leiſtete der auf dem Prinzip der Wohlthätigkeit
und der Vaterlandsliebe gegründete Verein in Jahresfriſt den durch
ziehenden Truppen gegenüber.

Der Wohlthätigkeitsverein „Nothe Naſen“ veranſtaltete
am Sonnabend in der Saalſchloßbrauerei zu Giebichenſtein ſein
Herbſtfeſt. Hatte das ſchlechte Wette auch Manchen, der ſonſt gewiß

ekommen wäre, ferngehalten, ſo konnte es doch der Feſtesluſt, die
ch bald entwickelte, keinen Abbruch thun. Wieder war für ange

nehme Unterhaltung der Feſttheilnehmer durch treffliche Geſangs
vorträge ernſten und heiteren J geſorgt, daneben kam auch
die Muſe des Tanzes zu ihrem Recht. Eine treffliche Reihe von
Gäſten bezeugten auch ihre Anerkennung für das Gebotene wie fürdie Waohlthätigkeitsbeſtrebungen des Bereins, der den Wahlſpruch

durch Ul Ziel!“ mit ſchönſtem Erfolg vertritt, durch den
Wunſch, dem Verein beitreten zu können, worauf nach dem üblichen
Rituell zum Zeichen der Aufnahme die Fahne über ſie geſchwenkt
wurde. Kurzum, der Verlauf des Feſtes war in jeder Beziehung ein
überaus gelungener.

Der 4. kommunale Wahlbezirks-Verein hat zur Be
ſprechung in ſeiner morgen, Dienſtag, in Neſſe's Hotel zur „Stadt
Berlin“ ſtattfindenden Monats Verſammlung die RoßplatzAnge
legenheit, die Kommunalſteuer-Reform und ſonſtige kommunale
Fragen in Ausſicht genommen.

Während der Jagdzeit kommen auf den Eiſenbahnſtationen
viele Hunde zur Beförderung. Nach den dafür beſtehenden Be
ſtimmungen dürfen Hunde in den Perſonenwagen nicht mitgeführt
werden. Ausgenommen hievon ſind jedoch kleine Hunde, welche auf
dem Schooße getragen werden, ſofern gegen deren Mitnahme von den
Mitreiſenden derſelben AbtheilungEinſpruch nicht erhoben wird. Die Mit
nahme von größeren Hunden, insbeſondere Jagdhunden, in die
dritte Wagenabtheilung darf ausnahmsweiſe geſtattet werden, wenn
die Beförderung der Hunde mit den begleitenden Perſonen in abge
ſonderten Abtheilungen erfolgt. Ebenſo kann ausnahmsweiſe Jägern

eſtattet werden, mit ihren Hunden im Gepäck- oder Güterwagen
Platz zu nehmen, wenn keinerleilnſtand bezüglich der darin verladenen
Güter beſteht und in Bezug auf die perſönliche Sicherheit der be
treffenden Reiſenden kein Bedenken ovwaltet. Der tarifmäßi
förderungspreis für die Hunde iſt auch in dieſen Fällen zu ent
richten. Für das Aus und Einladen der Hunde ſowie für die
Ueberführung derſelben bei einem Wagenwechſel hat der Begleiter
zu ſorgen.

Von einem eigenartigen Unglücksfalle wurde am Sonn
tag gegen Morgen der Schloſſergeſelle Reich mann von hier be
troffen. Derſelbe hatte als Gaſt einem Ballvergnügen im Winter-
garten beigewohnt und ſchickte ſich eben an, das Lokal zu verlaſſen.
Als er noch ſeine an einer Seitenwand des Saales hängende Kopf
bedeckung von dort herab holen wollte, fiel der Stuhl, auf welchem
R. ſtand um. Der junge Mann ſtürzte herab und fiel auf di
Lehne des Stuhles, ſodaß er ſich am Unterkörper ſchwer verletzte und
in die Klinik aufgenommen werden mußte.

Ein Akt brutaler Rohheit hat ſich am Sonnabend Abend
in der Nähe des Kühlenbrunnens abgeſpielt. Der Cigarrenmacher
Böhme von hier begegnete nach dem Verlaſſen einer dortigen
Gaſtwirthſchaft auf der Straße zwei anſcheinend dem Lattcherthum
angehörenden Männern von denen er ohne Weiteres angerempelt
und nach kurzem Wortwechſel zu Boden geſchlagen wurde. Durch
den Fall auf das Straßenpflaſter zog ſich Böhme noch einen Bruch
des linken Oberarmes zu. Die beiden Strolche, welche die Flucht
ergriffen, wurden eingeholt und verhaftet.

Standesamtliches. Als geſtorben ſind in der Woche
vom 16. bis 22. September 1894 beim hieſigen Königl. Standes-
amte angemeldet worden 37 Perſonen, und zwar an: Herzſchlag 2,
Abzehrung 5, Bauchfellkrebs 1, Krämpfen 2, Waſſerſucht 1, Tuber
kuloſe 3, Darmkatarrh 3, Altersſchwäche 1, Lungenentzündung l,
Stickfluß 1, Diphtherie 6, Verſtopfung der Lungenarterien 1, Ge-

2, angeb. Hautödem 1, Schwäche 3, Schädelbruch 1,
aſſerkopf 1, Skrophuloſe 1, Bauchfellentzündung 1. Unter den

Geſtorbenen befinden ſich 7 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene
Ortsfremde.

Vermißt wird ſeit dem 18. ds. Mts. die Tochter des Ar
beiters Lindenhahn, welche ſich am genannten Tage aus der
elterlichen Wohnung Kronprinzenſtraße 38 entfernt hat und ſich ver
muthlich in der Stadt umhertreibt. Die Eltern bitten um Zuführung
des Mädchens. Signalement: Stand: Schulmädchen,
Familienname: Lindenhahn Vornamen: Henriette, Geburtsort:
Eiſenberg (S.-A.), Aufenthaltsort: Halle (Kronprinzenſtraße 38),
Religion: evangeliſch, Alter: 12 Jahre, Größe: 1,30 Meter, Haar:
hellblond, Stirn normal, Augenbrauen: blond, Augen: graublau,
Naſe: gewöhnlich, Mund: gewöhnlich, Zähne: geſund und voll
zählig, Kinn: gewöhnlich, Geſichtsbildung: länglich, Geſichtsfarbe:
o Geſtalt: ſchlank, Sprache: deutſch, Kleidung: rothbraunen
Rock mit ſchwarze Jacke mit rothem Beſatz auf den Aermeln,
ſchwarze Strümpfe, hohe Lederſchuhe, weiß und blau geſtreifte
Schürze.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

O. Eisleben, 23. September. (Dem Kaufmänniſchen
Verein) hierſelbſt, welcher in dankenswerther Weiſe ſeit Jahren
eine Fortbildungsſchule für die Lehrlinge ſeiner Mitglieder
ſowie der übrigen Kaufleute am Orte unterhält, iſt es nach mancherlei
Bemühungen gelungen, den Beſuch dieſer Schule, der bisher fakulativ
war, nunmehr mit gung der amtlichen Behörden in einen
obligatoriſchen zu verwandeln. ie es heißt, wird bereits mit dem
kommenden Winterhalbjahr dieſe Neuerung in Kraft treten. Das
vom hieſigen Magiſtrat für die Fortbildungsſchule des kaufmänniſchen
Vereins feſtgeſetzte Ort sſtatut hat die Genehmigung des Bezirks
ausſchuſſes zu Merſeburg erhalten und wird jetzt veröffentlicht. Aus
demſelben iſt hervorzuheben, daß alle im Stadtbezirk Eisleben regel-
mäßig ſich aufhaltenden Lehrlinge in Handelsgeſchäften, welche das
18. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, verpflichtet ſind, die be
zeichnete Fortbildungsſchule zu beſuchen und an dem Unterrichte theil-
zunehmen. Befreit von dieſer Verpflichtung ſind a) alle diejenigen
Lehrlinge, welche den Beſitz des BerechtigungsZeugniſſes zum Ein
jährigFreiwilligenDienſt nachweiſen, b) alle diejenigen Lehrlinge,welche in einer vor dem Schulleiter abzulegenden Prüfung den Ve

ſitz genügender Kenntniſſe für den kaufmänniſchen Beruf nachweiſen.
Sowohl die Zuwiderhandlungen der Schüler gegen die Beſtimmungen
der Fortbildungsſchule, als auch die Bemühungen der Prinzipale,
Eltern uſw., die Schüler vom Beſuche der Fortbildunghſchule fernzuhalten, werden mit Geldſtrafe event. entſprechender Haf ſtrafe ge

bahren von bereit gehaltenen, zu dieſem Zwecke eingerichteten Eiſen z ahndet.



V Eisleben, 23. September. Nachdem auf dem
Erunſtſchachte) bei Kelbra die dritte Tiefbauſohle frei von
Waſſern iſt, wird der Schacht mit 1500 Mann zum 1. Oktober
wieder belegt werden. Hoffentlich wird es nicht lange mehr dauern,
bis auch die vierte Tiefbauſohle hier und bei anderen Schächten
waſſerfrei wird.

S Ouerfurt, 23. Sept. (Sein 25jähriges Jubi
Llä u als Oberlehrer an der hieſigen Realſchule feiert heute der
Oberlehrer Günt her. Mit Genugthuung darf er auf das Viertel
jahrhundert ſeiner hieſigen Wirſamkeit zurückfehen, denn er kann
üicht nur drr Liebe und Verehrung ſeiner jetzigen und ehemaligen
T ehe ſondern auch der Achtung der geſammten Bürgerſchaft ge
wiß ſein.

S Querfurt, 23. September. (Verſchiedenes) Soun-
abend gegen Abend hatten wir Gewitter, dem ein heftiger Regenfolgte. Nach r der IJntendantur der 8. Diviſton kann
die Abſchätzung der anöverflurſchäden erſt Anfang
Oklober ſtattfinden. Nach amtlicher Bekanntmachung iſt unter dem
Schweinebeſtande des Bäckermeiſters Dittmann in Schnellerode der
Rothlauf ausgebrochen. Wie das „Querf. Kreisbl.“ erfährt,
wird die Gemeinde arkröhlitz am 28. Oktober er. das
200 jährige r ihrer Kirche in feierlicher Weiſebegehen. Fn oßleben hat ſich am Dienstag der Arbeiter In

valide Reinhardt auf dem Boden des Gemeindewachhauſes erhängt.
Der „Querf. Ztg.“ zufolge erhängte ſich in Großafterhauſen

in ſeinem Garten der Handarbeiter Gottfried Lehmann.
Kelbra, 23. ember. (Wettererſcheinung.

Feuerwehrübung.) Geſtern Nachmittag 2 Uhr zog ſich in derGegend zwiſchen Sondershauſen und Nordhauſen ein Gewitter
zuſammen, das über den Kyffhäuſer hinwegging. Bei dem Heran
nahen hörte man in der Luft ein ſeltſames Geräuſch, als ob Metall
ſtücke an einanderſchlügen. Gleich darauf gingen ſo große Waſſer
mengen nieder, daß in wenigen Minuten überall Waſſerbäche
rauſchten. Das Gewitter ging über Frankenhaufen weiter. Die
hieſige freiwillige Feuerwehr gegründet 1879 hatte
zu ihrer heutigen R die Nachbarwehren eingeladen, welche auch
erſchienen waren. Die Uebungen am Thurme c. verliefen alle glatt.
Abends vereinigte die Betheiligten ein Tanz-Vergnügen, verbunden
mit Theater und Konzert.

d Kelbra, 22. September. Vom Kyffhäufer.)) Unter den
zahlreichen Touriſten welche in Folge des freundlichen Wetters der
letzten Woche den Denkmalsbau und den ſchönen Kyffhäuferwald be
ſucht haben, befand ſich geſtern Se. Excellenz der Herr Staats
miniſter a. D. Lucius von Ballhauſen nebſt Familie. Der
Wald färbt ſich jetzt und die verſchiedenen Farbentöne der Baum-

ruppen geben ihm einen eigenartigen Schmuck. In den nächſten
Tagen wird ſich auch der Hirſch des Abends hören laſſen, wenn er
den Gegner mit dröhnender Stimme zum Kampfe ruft. Jn kalten
und klaren Nächten iſt das Gebrüll am ſtärkſten und wer es hören
will, wird die Parthie vom Rathsfeld nach dem Judenkopf unter
nehmen müſſen.

ch Zörbig, 22. September. Bahnbau Zörbig-Niem-
berg. Guſtav-Adolf-Feſtſpiel. Kartoffel- undObſternte) Den betheiligten Jntereſſenten der Gemeinden
Pruſſendorf, Spören, Quitz und Dammendorf ſind jetzt von Seiten
der EiſenbahnbauGeſellſ haft Burchard u. Co. zu Berlin die Be
dingungen über den Bau der Eiſenbahnlinie Zörbig- Niemberg zur
gutachtlichen Aeußerung vorgelegt worden. Die Gutachten ſind
ſämmtlich, ſoweit dies zu ermitteln war, beſonders aber ſeitens der
betheiligten vier Rittergüter ſehr günſtig ausgefallen, und es ſtehen
ſomit dem Unternehmen Schwierigkeiten irgend welcher Art kaum
noch im Wege. Der zum Bahnbau erforderliche Grund und Boden
iſt bis auf ein Minimum unentgeltlich zur Verfügung geſtellt worden.
Die Vorarbeiten zum Zwecke der Anlage der Kleinbahn werden, da
die Genehmigung dazu bereits unterm 20. Auguſt er. ſeitens des
Bezirks- Ausſchuſſes zu Merſeburg ertheilt iſt, in kürzeſter Zeit ihren
Anfang nehmen. Der Veranſtallung eines Guſtav-Adolf
Feſtſpiels hierſelbſt iſt man geſtern um ein Bedeutendes näher
gekommen. Nachdem bereits ein Garantiefonds von über 600
gezeichnet worden iſt, hat ſich nunmehr ein aus allen Ständen der
Bürgerſchaſt zuſammengeſetztes Komitee gebildet, welches die erfor-
derlichen Arbeiten erledigen will. Bei der Kartoffelernte,
die in dieſer Woche ihren Anfang genommen hat, befürchtete man,
daß ſich infolge der großen Räſſe viele kranke Kartoffeln zeigen
würden; erfreulicherweiſe findet man aber nur hin und wieder einige
von Fäulniß ergriffene, im Allgemeinen iſt der Ertrag ein guter.
Die Obſtbäume liefern eine gute Ernte; aber es zeigen ſich
vielfach ſchlechte Folgen der zahlreichen Niederſchläge des Spät-
ſommers, denn die Früchte faulen ſteilenweiſe am Baume, und es
ſcheint ſich auch das Hartorbſt in einzelnen Sorten für den Winter-
bedarf nicht halten zu wollen.

8 Erfurt, 23. September. Sanitätskolonne.
Ueberfahren.) Heute Vormittag 11 Uhr fand auf dem hieſigen
Güterbahnhofe vor dem Delegirten des Vorſtandes des Central-
vereins zur Pflege im Felde verwundeter und erkraukter Krieger,
v. Strantz, eine Uebung der hieſigen Kolonnen vom Rothen Kreuz
ſtatt. Es wurde das Verladen von Verwundeten vorgenommen und
zur vollſtändigen Zufriedenheit der anweſenden Zuſchauer durchge-
führt. Vorgeſtern wurde in dem nahen Hoch heim der Knecht
eines dortigen Oekonomen von ſeinem eigenen Geſchirr über-
fahren und ſofort getödtet. Die Räder waren dem Unglücklichen
über den Hals gegangen.

k. Aus dem Kreiſe Ziegenrück, 23. September. (Ver
ſchiedenes.) Seit mehreren Tagen wird der Lederfabrikarbeiter
Querengäſſer aus Wernburg vermißt. Wegen eines geringfügigen,
jedoch ſtrafbaren Vergehens war er in Pößneck aus der Arbeit ent
laſſen worden. Man befürchtet, daß Querengäſſer, der verheirathet
iſt, in's Waſſer geſprungen iſt. Jn Liebſchütz entliefen zwei
Knaben im Alter von 12 und 13 Jahren aus Furcht vor Strafe
ihren Eltern, ohne daß man weiß wohin ſich die Knaben begeben.
An verſchiedenen Orten des Kreiſes macht ſich in Folge Anwachſens
der Zahl der ſchulpflichtigen Kinder eine Vermehrung der Lehrkräfte
nöthig. So wird jetzi ſowohl in Goßwitz, wie in Oepitz je eine
neue Lehrerſtelle errichtet. Ueber kurz oder lang wird ein Gleiches
auch in Wernburg geſchehen müſſen. Peuſchen zählt zur Zeit gegen
100 Schulkinder dieſe beſuchten bisher die Schule zu Bahren.
Letzkere Gemeinde hat heute jedoch nur 10 ſchulpflichtige Kinder.
Man geht deshalb mit dem Plane um die Schule in Bahren ein
gehen und eine neue in Pahren errichten zu laſſen. Es würde ſich
dann alsbald auch die Anſtellung einer zweiten Lehrkraft als nöthig
erweiſen.

Suhl, 23. Sept. (Verhaftung.) Nach der „Henneberger
Zeitung“ iſt Oberlehrer D. Branſcheidt aus Schleuſingen,
der ſich während der Sommerferien in Frankreich aufhielt, um
Sprachſtudien zu machen, auf der Rückreiſe an der franzöſiſch
belgiſchen Grenze verhaftet worden. Der Grund der Verhaftung iſt
nicht angegeben.

21. Meadeburg, 23. September. (Arends'ſcher Steno
graphentag.) Geſtern und heute fand hier der Hauptver-
bandstag Arends'ſcher Stenographen ſtatt. Es waren
insgeſammt 4 Centralvereine durch Deputirte und 49 Vereine durch
etwa 1800 Mitglieder vertreten. Auch war der Vertreter des füd-
deutſchen Venbandes, der dem Hauptverband noch nicht an-
gehört, Herr Meyer aus Freiburg in Baden erſchienen. Die
Berathungen der Delegirten fanden am Sonnabend Abend ſtatt.
Heute Morgen 10 Uhr wurden die Hauptverhandlungen durch den
derzeitigen Vorſitzenden Herrn Nord mann eröffnet. Nach den
üblichen Begrüßungen folgte der Bericht des Archivars über das
Vereinsarchiv und der Kaſſenbericht des Kaſſenführers: Der Verein
hatte eine Einnahme von 1434,81 und eine Augabe von 1000,32 Ac,
mithin bleibt ein Beſtand von 433,81 c. Sodann wurde in die
Debatte eingetreten über die vom Syſtemausſchuſſe im Auftrage desHauptverbandes geſchaffene Syſemrgorm, die durch Vorlage eines

vollſtändig neuen Lehrbuches nebſt Begründung ihren Abſchluß
ſinden ſoll. Die Verhandlungen über dieſen Gegenſtand mußten
unterbrochen werden behufs Anhörung des Vortrages des Direktors
A. Dietz e aus Mockau bei Leipzig über: „Die Werthſchätzung der
Stenographie ſonſt und jetzt.“ Aus den ſehr intereſſanten, die Ge

chichte der Stenographie umfaſſenden Darlegungen entnehmen wir
s r Schon zu Fenophons Zeiten iſt eine griechiſche Kurzſchrift

au rei worden, doch finden wir in den iſchen Geſchichts
en darüber nur weniges. Mehr verdreitet war die Kurzſchrift

zur Zeit des römiſchen Weltreiches. Ein Sklave Cäſars hat ſie er
kunden. Man nannte dieſe Kurzſchrift nach ihrem Erfinder die
„Teroniſchen Noten“. Mit ihrer weiteren Ausbreitung ſtieg auch
ihre Werthſchätzung. Kaiſer Auguſtus nahm ſie unter die nützlichen
Künſte auf und auch die folgenden Kaiſer thaten viel zur Verbreitung
dieſer Kurzſchrift, indem ſie für die Lehrer derſelben ein monatliches

Gehalt von 75 Denaren ausſetzten. rtwurde die Kurzſchrift von den Notaren bei den römiſchen Konzilien
benutzt. Um das 10. Jahrhundert war ſie ganz verloren gegangen.
Erſt in der neueren Zeit iſt ihr Werth wieder geſtiegen. England
hat den Ruhm, die Stenographie wieder in ihre Rechte geſetzt zu
haben. Dort exiſtiren gegenwärtig 387 Syſteme. Ueber den hohen
Werth der Stenographie haben ſich auch in neuerer Zeit bedeutende
Männer anker ſo ein Humboldt, Virchow und auch Finanz-
miniſter Miquel, deſſen Worte hier folgen mögen: „Jch könnte mein
Amt nicht in der Weiſe verwalten, wie ich es für nöthig halte, ohne
Stenographie.“ Daß man auch an Allerhöchſter Stelle von dem
Werth der Stenographie überzeugt iſt, ergiebt ſich daraus, daß ſich
unſer Kaiſer auf ſeinen Reiſen von einem Stenographen begleiten
läßt, der ſeine Reden ſtenographirt, ebenſo König Oskar von
Schweden. In Oeſterreich und Bayern iſt die Stenographie Gegen
ſtand des Unterrichts. Ob wir mit Faulmann glauben oder nicht,
daß die Stenographie die Schrift der Zukunft fei, ſoviel iſt klar, ſte
iſt eine Fertigkeit, die Schreibunterricht gehört. Leider nehmen
unſere Behörden zur Einführung der Stenographie in den Schul
unterricht wenn nicht eine ablehnende, ſo doch eine abwartende
Stellung ein, was man ihnen allerdings nicht übel auslegen kann,
da es gewiß keine leichte Aufgabe iſt, unter den 880 exiſtirenden
Suyſtemen, von denen 200 allein in Deutſchland verbreitet ſind, das
nützlichſte und beſte für den Schulunterricht auszuwählen. Zum
Schluß ſprach der Redner den Wunſch aus, daß alle Stenographen
dieſer beſcheidenen Dienerin der Kultur nicht gleichgültig gegenüber
ſtehen, ſondern dazu mithelfen ſollten, daß die Kurzſchrift die wohl
verdiente Anerkennung auch da fände, wo ſie ihr bisher noch verſogt
blieb. Nach Wiederaufnahme der Verhandlungen über das nene
Syſtem wurde von dem Hauptvorſtand der Vorſchlag gemacht, eine
Lehrerprüfungskommiſſion für das neue Syſtem von 1894 zu er
nennen, welchem zugeſtimmt wurde. Nach Erledigung einiger ge
ſchäftlicher h gen heiten wurde als Sitz des Hauptvorſtandes
Magdeburg gewähl

z. Magdeburg, 22. September. (Schlacht- und Vieh
hofbeſichtigung. Von der „Ke re Geſtern wurde unſer
neuer Schlacht- und Viehhof von dem Direktor der thierärzilichen
Hochſchule, Profeſſor Dr. Dickerhoff im Auftrage des Miuiſters
für Landwirthſchaft und Forſtweſen beſichtigt. Der Herr hat ſich
ſehr lobend über die ausgezeichnete, praktiſche Anlage des Etabliſſe
ments ausgeſprochen. Morgen kann die Elbſchifffahrts-
Geſellſchaft „Kette“ ein Jubiläum begehen, da genau vor
25 Jahren auf der Strecke von Loſchwitz bis Merſchwitz in Sachſen

das große Stück Kette zum Betriebe der Kettenſchleppſchifffahrt ge
legt wurde. Die feierliche Eröffnung der Kettenſchleppſchifffahrt auf
der Oberelbe erfolgte dann am 1. November 1869.

Oſterburg, 23. Sept. (Die Abgangsprüfung) am
hieſigen Seminar fand am Donnerstag ſtatt. Von 25 Prüflingen
beſtanden 20 und erhielten das Wahlfähigkeitszeugniß zur pro
viſoriſchen Anſtellung im Volksſchuldienſte.

k Gera, 23. September. (Verſchiedenes.) Geſtern wurden
vom hieſigen Landgericht fünf ganz gemeingefährliche rohe
Burſchen im Alter von 21 bis 25 Jahren zu je fünf Jahren Ge
fängniß verurtheilt. Unter ihnen befand ſich auch der wegen Bettelns,
Diebſtahls, Hausfriedensbruch, ſowie vorſätzliche Körperverletzung vor
beſtrafte Zuhälter Louis Chriſtian aus Halle a. S. Die
rohen Patrone hatten am 24. Juni Nachts ohne allen Grund denMühlenbeſitzer Wohlleben aus Schenkengrobsdurf im hieſigen Stadt

walde überfallen und mit von einem Gartenzaune geriſſenen Latten
ſo geſchlagen, daß er dem Tode nahe war. Ende dieſes Jahres
wird unſer Stadtrath Herr Dr. Lentze als Oberbürgermeiſter nach
Mühlhauſen verſetzt. Der dadurch hier zur Erledigung
kommende erſte Stadtrathpoſten wird mit 4500 Mark Jahresgehalt
zur Ausſchreibung gelangen. Zwei auswärtige Techniker beab
ſichtigen die Errichtung einer Fach ſchule für Maſchinen
bauer in hieſiger Stadt. Nächſten Dienstag finden hier die
Gewerbegerichtswahlen ſtatt. Jn die Wahlliſten haben
ſich 647 Arbeitgeber und 2550 Arbeitnehmer eingezeichnet. Unſer
neues ſtädtiſches Realgymnaſialgebäude erhält ſeine Weihe
am 28. ds. Am Fürſtl. Gymnaſium in Schleiz beſtanden jetzt
5 Oberprimaner die Abiturientenprüfung; am hieſigen
Realgymnaſium erhalten Michaelis 3 Schüler das Reifezeugniß.
Infolge der reichen heuerigen Obſternte ſind Apfel, Birnen c.
augenblicklich überaus billig. Man kauft jetzt 5 Liter Birnen ſchon
mit 15, Aepfel mit 25, Pflaumen mit 30 Pfennigen. Leider beginnt
das Obſt infolge der langen Näſſeperiode vielfach zu faulen. Dieſer
Umſtand iſt es wohl insbeſondere, der die Obſtzüchter veranlaßt, die
Früchte ſobald als möglich auch für geringes Geld an den Mann
zu bringen. Der neueſten Statiſtik zufolge weiſt unſer Unterland in
Summa 127 393 und das Oberland insgeſammt 29 432 Obſtbäume
auf. Dieſe beiden Zahlen zeigen, daß gerade im Oberlande, welches
die doppelte Größe des Unterlandes beſitzt, noch viel Raum für die
Anpflanzung von Obſtbäumen vorhanden iſt. Man hört heuer
ſehr viel Klagen unter den Landwirthen über das Ueberhandnehmen
der Hamſterplage in unſerer Gegend.

Gera, 23. Sept. (Seines Amtes enthoben) wurde
der Stationsvorſteher D. in Langenberg, da, wie nach der „Geraer
Zeitung“ verlautet, der anweſende Reviſor Unregelmäßigkeiten in der
Kaſſe entdeckt haben ſoll.

Theater und Muſik.
Leipzig, 22. September. „Hänſel und Gretel“, das

reizende Märchenſpiel Engelbert Humperdincks, iſt geſtern hier
zum erſten Male in Scene gegangen und hat einen großen Erfolg
davongetragen. Die Aufführung enthuſiasmirte das Publikum ge
radezu. Frl. Osborne und Frl. Kernie als Hänſel und Gretel, Frau
KzyzanowskiDojat als Knisperhexe und Herr Schelper als Peter
waren vortrefflich. Die Jnſcene hatte Herr Oberregiſſeur Gold
berg äußerſt wirkſam beſorgt das Orcheſter brachte unter Panz

e ßör Leitung die Humperdinck'ſche melodiöſe Muſik trefflich zu
ehör.

Vom modernen Sängerinnen- Elend gab in der letzten
Sitzung des Berliner Muſiklehrer-Vereins Herr Oskar Eichberg, der
bekannte Geſangslehrer, einen recht betrübenden Aufſchluß. Danach
verwenden die 70 beſſeren Opernbühnen Deutſchlands durchſchnittlich
5 bis 8 Soliſtinnen. Auf jede dieſer Stellen warten etwa 30 aus
gebildete Sängerinnen. Unter dieſen Soliſtinnen ſind immer mehrere
ſogenannte Novizen, d. h. ſie bekommen kein Gehalt. Das Theater
einer unſerer Hanſeſtädte z. B. hat unter ben 9 Sängerinnen 5 No-
vizen. Das Anfangsgehalt wird den Sängerinnen auf 120 Mark
monatlich angegeben, jedoch mit Vorbehalt der Kündigung, wenn die
Leiſtungen den Erwartungen nicht entſprechen. Von dieſer Clauſel
wird in der Regel Gebrauch gemacht. Der Direktor oder ger
ſein Vertrauensmann erſcheint in kürzeſter Friſt bei der Sängerin, be
dauert, daß ſie den Erwartungen nicht entſprochen habe, ſtellt die
Kündigung in Ausſicht, iſt aber ſo gütig, zu erklären, um das halbe
Gehalt die Sängerin noch behalten zu wollen. Natürlich geht die
Aermſte auf Alles ein. Von den nunmehrigen 60 Mk. muß ſie
aber mit Ausnahme von ein paar der größten Bühnen noch
ihre Bühnengarderobe beſtreiten. Eine routinirte Sängerin erhält
mit der gleichen Verpflichtung in der Regel nicht über 300 Mk.
Faſt noch ſchlimmer ſteht es mit den Konzertſängerinnen. Nach
Beendigung ihres Studiums heißt es zunächſt, ein Konzert geben.
Hat ſie nicht großen Anhang, ſo koſtet das mehrere Hundert Mark.
Im zweiten Jahre verſchafft ihr dann wohl der Agent, der das erſte
Konzert vordereitet hatte, irgend ein auswärtiges Engagement für ein

In den nächſten Jahrhunderten

Konzert. Das Gold aber, das hier aus ihrer Kehle ſpringt, geht
nach Abzug der Koſten ſelten über eine Doppelkrone hinaus v
Wunder, daß viele der jungen Mädchen, des Hungerns überdriſſ
in den verachteten TingelTangel hinunterſteigen, deſſen Gehälter
vielfach beſſer ſind! Beſſer ſteht es in Norddeutſchland mit der d
werthung der Männerſtimmen, aber aus dem merkwürdigen Umſteg
daß ſolche hier ſelten ſind. Auf zwanzig gute Frauenſtimmen kom
hier durchſchnittlich nur eine gute Männerſtimme.

Vermiſchtes.
Ein Seelſorger als Mörder ſeines Kindes. Aus d

ungariſchen Hauptſtadt wird geſchrieben: Der ſerbiſche Geiſtliche dOrtſchaft Moraviezi im l Comitat kam dieſer Tage in ſag
angeheitertem Zuſtande vom Wirthshauſe heim. Zu Hauſe gericht
Biorri ſo heißt der ſaubere Seelenhirt mit ſeinem älter
Sohne in Streit, griff nach ſeiuem an der Wand hängenden
ladenen Jagdaewebre und machte Miene, auf ſeinen Sohn (o
drücken. jüngere Sohn Biorri's warf ſich ſeinem Vater
Füßen, umklammerte deſſen Kniee und flehte um Gnade für ſeinBruer Dies erhöhte nur nöch die Wuth des in ſeinem Rauſs
unzurechnungsfähigen Vaters er legte das Gewehr nunmehr auf d
flehenden Knaben an und drückte los, worauf der Aermſte tödtſ
getroffen zu Boden ſank. Der entmenſchte Vater wurde der G
darmerie übergeben.

Vom BVergarbeiterſtreik in Schleſien. Der „Schleſſſch
Zeitung“ zufolge umfaßt der VBergarbeiter- Ausſtand im niede
ſchleſiſchen Revier etwa 2000 Mann. Bisher trägt die Bewegn
einen ruhigen Charakter. In einer geſtern abgehaltenen Verſamn-
lung ſoll ſich die Dort der Ausſtändigen für die Aufnahme da
Arbeit am kommenden Montag ausgeſprochen haben.

Hauseinſturz. In der Kaulbachſtraße in Düſſeldorf ſtün
geſtern Nachmiitag ein Haus ein, welches bereits bis zur Höhe da
dritten Etage gedieben war. Durch die Trümmer wurden di
Arbeiter verſchüttet. Von dieſen wurden zwei ſchwer verletzt, während
der dritte todt aufgefunden wurde.

Wiederum ein Revolveraltentat gegen einen Berliner
Schutzmann Gegen einen Schutzmann der geſtern Abend einen
Handwerker, welcher ſeine Frau mißhandelte, ſiſtiren wollte, erhobdieſer den Revolver er ſchoß ſechs Mal auf den Beamten, ohne ihn

jedoch zu treffen. Der Schutzmann ſtreckte den Thäter hiernach
mittelſt eines Säbelhiebs nieder. Ueber die Einzelheiten dieſes auſ
regenden Ereigniſſes berichtet der „Berl. Lokalanz.“ folgendes De
Schuhmacher Vogel, Kleine Alexanderſtraße 4 wohnhaft, mißhandelle
ſeine brave Frau gewohnheitsmäßig auf das Grauſamſte ſobald e
ſich im Rauſche befand, was faſt täglich der Fall war. Als e
geſtern in dieſem Zuſtande alles in ſeiner Wohnung demolirt hatte
nahm die geängſtigte Frau, die für ihr eigenes und das Leben ihres
Kindes fürchtete, die Hilfe des Reviervorſtandes in Anſpruch. Dieſer
ertheilte dem Schutzmann Lauer den Auftrag den Vogel nach der
Wache zu ſiſtiren. Vogel flüchtete vor dem Schutzmann, welcher ihn
an der Ecke der Prenzlauer- und Linienſtraße erreichte. Auf die
Aufforderung des Beamten, ihm zu folgen, ſchlug Vogel den Revolver
auf den Schutzmann an. Jn raſcher Folge, ebe dieſer und de
ſchnell ſich anſammelnde 73 recht zur Beſinnung kommen
konnten, krachten fünf Schüſſe die Kugeln verfehlten glücklicherweiſe
ſämmtlich ihr Ziel und ſchlugen in die benachbarten Häuſer ein. M
og der auf das Höchſte bedrohte Beamte blank und verſetzte demLhater einen ſo wuchtigen Hieb, daß derſelbe zuſammenbrach. An

Boden liegend, gab V. noch einen letzten Schuß gegen den Schutz
mann ab auch dieſer fehlte. Nun wurde er mittels Droſchke nach
der Charitee übergeführt, da ſich die Kopfwunde als erheblich erwies

Unter der Erde vom Tode ereilt. Aus Krakau wird be
richtet: Während der unterirdiſchen Fahrt der Mitglieder des Poſene
Maſſenausfluges, die auf ihrer Rückfahrt von der Lemberger Aus
ſtellellung das Wieliczkaer Bergwerk beſuchten, ſtarb plötzlich, vom
Schlage gerührt, im KaiſerFranzJoſefSchachte der 70 jährige Guts
beſitzer aus Helmo Theophil Rozycki. Eine halbe Stunde von ſeinen
Tode hatte Rozycki an dem polniſchen Nationaltanze im unterirdiſchen
Tanzſaale theilgenommen.

Die an der Huldigungsfahrt der Weſipreußen zum
Fürſten Bismarck theilnehmenden Journaliſten haben ſich durch
Revers verpflichtet, das Stenogramm der Reden Bismarcks vor der
Veröffentlichung Dr. Chryſander vorzulegen. Wie die „Poſener Ztq.“
mittheilt, reſultirt dieſe Maßnahme daraus, daß bei der Fahrt der
Poſener zwiſchen den Journaliſten und Dr. Chryſander Differenzen
entſtanden ſind, da die Journaliſten wegen der Kürze der Zeit ſich
geweigert hatten, das Stenogramm vorzulegen.

Verkauf des italieniſchen Mobiliſationsplanes Nach
Meldungen der Blätter wurde eine Unterſuchung wegen Landesver-
rathes und Verkaufs des Mobiliſationsplanes an eine auswärtige
Macht eingeleitet. Ein gewiſſer Cagliani, Geſchäftsreiſender eines
Züricher Hauſes, ſoll von zwei Subalternbeamten des Kriegsminiſte
riums mit Unterhandlungen wegen des Verkaufs des Geheimniſſes
an Frankreich betraut worden ſein. An den Eigenthümer des „Petit
Journal“ ſoll in dieſem Sinne geſchrieben worden ſein. Inzwiſchen
hätte Cagliani dem Oberſten Dascioni den Plan verrathen, worauf
die Schuldigen verhaftet worden wären. Letztere wären dem An
ſcheine nach nicht in der Lage geweſen, wichtige Geheimniſſe zu ken
nen, ſondern hätten nur beabſichtigt, Geld zu erſchwindeln.

Unglück auf See. Nach einer Depeſche des „Journal Officiel“
aus La Baſſe Terre von geſtern iſt in Folge eines Cyclons, welcher
am 20. d. M. zwiſchen den Inſeln Dominica und Guagdeloupe
herrſchte, der Packetdampfer „Amerique“ der Kompagnie Generale
Transatlantique bei PointeaPitre geſcheitert. Auch mehrere Fiſcher
boote erlitten Schiffbruch, wobei zwei Menſchen umkamen. Auf der
r MarieGalante iſt der angerichtete Schaden ziemlich bedeutend

ie telegraphiſchen Verbindungen ſind unterbrochen.
Wovon man gut ausſieht. Zwanzig, hundert, tauſend Mal, J

ſo ſchreibt das „N. W. T.“, wird man in dieſen Tagen des all
mäligen Einrückens aus den Sommerfriſchen mit dem Ausruf be

rüßt, daß wir gar ſo gut ausſehen. Zuweilen iſt der Ausruf er
euchelt, meiſtens jedoch aufrichtig gemeint. Man kommt wirklich

friſch, gebdräunt und zuweilen auch in Kopf und Bart etwas ver
wildert zurück an den häuslichen Herd, an den Stammtiſch und ins
Stamm-Kaffee. „Sie ſehen aber gut aus! Wo waren Sie denn?
Und da hört man dann von den mannigfaltigſten Arten und
Methoden, wie man ſichs wohl ſein laſſen kann, von den verſchie
denſten Punkten, wo „es geſund iſt“, und von den diverſeſten Rezeptendurch die man die rebelliſch gewordenen Nerven auf eine weitere

Saiſon beruhigen kann. Dem Einen war nur wohl im Wiener
walde, der Andere mußte höher hinauf, in die würzigen Forſte des
Semmering, für den Dritten hatte die Luft erſt mit 1200 m einen Werth,

und der Vierte nicht unter Sulden und dem Stilfſer
joch. Nur in der Schweiz kann man leben, meinen einige Ueber
müthige, nur die See bring? wahres Leben in die Knochen
dreißig Kilometer jeden Tag marſchiren, hundertzwanzig auf dem
Rade durchfliegen, in einer Woche vier Schneegipfel erſteigen
Jedem das Seine, und Alle ſehen ſie dabei gut aus. Nur keine
Sommerfriſche mit einem Telegraphen oder gar Telephon!
war die Loſung des Einen. Da könnte man ſchön ankommen,
ſo mitten im Eſſen angerufen oder mitten in der Nacht aus dem
Schlaf geweckt werden. Nur keine Karten in der heißen Zeit, ruft
der Zweite, im Sommer darf man ſein Geld nicht mit ſolchen Dumm-
heiten verlieren, ſonſt gehts Einem im Winter ab, wo mans erſt
recht nöthig braucht, und der Dritte verſichert allen Ernſtes, er habe
durch volle zwei Monate keine Zeitung und kein Buch in die Hand

enommen, überhaupt nichts geleſen, als den Speiſezettel. Auch ein
tandpunkt, bei dem man gut ausſehen und ſogar recht alt werden

kann. Das Prinzip, ſich um nichts zu kümmern, als was den eigenen
Leib angeht, iſt von jeher ein geſundes geweſen. Man wird fett
dabei und braucht überhauut keine Sommerfriſche dazu.

Für die im Sommer k. J. in Königsberg ſtattfindende
Norddeutſche GewerbeAnsſtellung iſt eine Betheiligung der
Marine in analoger Weiſe, wie ſolche bei der Veſchickung der Aus

r z Bremen ſtattgefunden hat, höheren Orts in Ausſicht ge
ſtellt worden.
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Perſoualnachrichten.
(Ordensverleihungen.) Dem katholiſchen Pfarrer

Günther zu Schlaup im Kreiſe Jauer iſt der Rotbe AdlerOrden
pierter Klaſſe, dem Grafen und Edlen Herrn zur Lippe-Bieſter-
feld auf Schloß Neudorf bei Bentſchen der Stern zum Kronen
Hrden zweiter Klaſſe, ſowie dem Hofwirth Ludwig Segers zu
Riewiesczyn im Kreiſe Schwetz und dem Eiſenbahngepäckträger Ferd.
Reinecke auf dem Potsdamer Bahnhof in Berlin das Allgemeine
Ehrenzeichen verliehen.

(Exnennungen zc.) Der Direktor am Progymnaſium
zu Pr. Friedland Dr. Brennecke iſt zum GymnaſialDirektor und
der bisherige KreisSchulinſpektor Dr. phil. Eduard Geis zu Alten
kirchen zum Seminar Direktor ernannt. Dem Landgerichts Direktor
Rudorff in Elberfeld iſt behufs Uebertritts zum Hanſeatiſchen
Ober Landesgericht in Hamburg die nachgeſuchte Entlaſſung ans dem
preußiſchen Juſtizdienſt ertheilt. Verſetzt ſind der Amtsgerichts-Rath
Pr. Geppert in Frankfurt a. O. als Landgerichts Rath an das
Landgericht daſelbſt, Landrichter Döring in Konitz als Amts
richter an das Amtsgericht in Heiligenbeil, der Amtsrichter Dr.
Schüler in Rügenwalde als Landrichter an das Landgericht in
göslin, der Amtsrichter Frydrychowicz in Koſchmin an das
Amtsgericht in Bromberg, der Amtsrichter Lindenberg
in Hammerſtein an das Amtsgericht in Berent, der Amts
richer Voigt in Hohenſtein an das Amtsgericht in
Fiſchhauſen und der Amtsrichter Moſer in Zabrze an das Amts
ericht in Ratibor. Die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung mit Penſion

iſt ertheilt: dem Amtsgerichtsrath Koehlau bei dem Amtsgericht I
in Berlin und dem Amtsgerichtsrath Müller in Apenrade. Den
Notaren Juſtiz- Rath Wiegand in Wetzlar, Dr. Wolter in
Rinteln, Lewy in Sohrau Oberſchl. und Dr. Hubrich in See
burg iſt die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Amt ertheilt. Jn der
Liſte der Rechtsanwalte find gelöſcht: der Rechtsanwalt JuſtizRath
Lange bei dem Landgericht in Guben, der Rechtsanwalt Hermann
Hirſchfeld bei dem Landgericht II in Berlin, der Rechtsanwalt
Breithaupt bei dem Landgericht in Göttingen, der Rechtsanwalt
Biſchoff bei dem Amtsgericht in Peitz und der Rechtsanwalt
Franzke bei dem Amtsgericht in Grünberg. Jn die Liſte derdiechtsanwalte ſind eingetragen: der Rechtsanwalt Juſtiz- Rath
Wiegand aus Limburg a. d. L. bei dem Amtsgericht in Sig-
maringen und dem Landgericht in Hechingen, der Rechts
anwalt Franzke aus Grünberg bei dem Landgericht in
Breslau, der Rechtsanwalt Hermann Hirſchfeld bei dem
Amtsgericht II in Berlin, der Rechtsanwalt Lewy aus
Sohrau Oberſchl. bei dem Amtsgericht in Rybnik und der Gerichts
Aſſeſſor Behrendt bei dem Landgericht J in Berlin, der bis
herige Stabsarzt Dr. Emil Behring zu Berlin iſt zum außer
ordentlichen Profeſſor in der mediziniſchen Fakultät der Univerſität
Halle Wittenberg, und der praktiſche Arzt Dr. med. Reip in
Arendſee zum Kreisphyſikus des Kreiſes Zeven ernannt. Der Gym-
naſial-Direktor Dr. Gronau in Marienburg iſt in gleicher Eigen
ſchaft an das Gymnaſium in Elbing verſetzt. Dem Gymnafial-
Direktor Dr. Brennecke iſt die Direktorſtelle am Gymnaſium in
Marienburg übertragen. Dem SeminarDirektor Dr. Geis iſt das
Direktorat des SchullehrerSeminars zu Aurich verliehen. An den
Evangeliſchen Lehrerinnenbildungs- und Erziehungs- Anſtalten zu
Droyſſig bei Zeitz iſt der bisherige kommiſſariſche Lehrer

Dr. Lan g als Seminar-Oberlehrer definitiv angeſtellt worden.

Gerichtszeitung.
Grober Unfug Wir haben ſeiner Zeit kurz von der

Verurtheilung eines Redakteurs des Berliner
p. ekanzeigers und eines Berichterſtatters
wegen groben Unfugs lediglich referirend berichtet. Der
dieſer Verurtheilung zu Grunde liegende Thatbeſtand iſt kurz fol
gender: Vor einiger Zeit erregte die falſche Meldung des „Berl.
Lokalanzeigers“ vom Untergange des Schnelldampfers

„Auguſta Victoria“ großes Auffehen, und der Unwille war
allgemein, als ſich dann die vollſtändige Unwahrheit dieſer Nachricht
herausſtellte. Die HamburgAmerika-Linie erhob Klage gegen den
„Lokalanzeiger“, ebenſo der Staatsanwalt. Bei der öffentlichen Ver
handlung ergab ſich ein für den „Lokalanzeiger“ ſehr günſtiger Sach-
verhalt. Es wurde nämlich feſtgeſtellt, daß in Hamburg in der That
die Nachricht von dem Untergange der „Auguſta Victoria“ verbreitet
geweſen war, daß es ſich aber nicht, wie ſpäter herauskam, um den
bekannten großen Dampfer, ſondern um ein kleines Bartſchiff
gehandelt hatte. Der Berichterſtatter des Blattes in Hamburg
hatte ſich auf der deutſchen Seewarte erkundigt, und dort
ſcheint man ihm in der Aufregung eine beſtätigende Nachricht ge
geben zu haben. telegraphirte er nun nach Berlin, wo
ſein Blatt noch den Verſuch machte, ſich über die Richtigkeit der
Nachricht durch Befragen der Berliner Agentur der HamburgAmerika
Linie zu vergewiſſern. Dieſe aber hatte keine Nachricht von Ham-
burg, konnte auch nicht mehr rechtzeitig anfragen, da ein furchtbarer
Sturm die Leitung unterbrochen hatte. So wurde denn die Nach
richt gegeben. Nachdem der Hamburg-Amerika-Linie dieſer Sachver-
halt nachgewieſen war, trat ſie von der Klage zurück,
die Staatsanwaltſchaft aber hielt die ihrige aufrecht, die natürlich
auf „groben Unfug“ lautet denn „was man ſonſt nicht be
ſtrafen kann, ſieht man als groben Unfug an“. Es iſt ihr denn
auch Kelungen, ein verurtheilendes Erkenntnis zu erhalten.

Das iſt wieder eines der vielen Urtheile, mit denen der geſunde
Menſchenverſtand ſich ebenſowenig abfinden kann, als die
techniſche Sachkenntniß des Journaliſten. Wir
wollen den Fall des Berichterſtatters bei Seite laſſen, weil dieſen
der Vorwurf in der That treffen kann, daß er die Nachricht tele
graphirte, ehe er ſich auf das allergenaueſte von ihrer Richtigkeit
unterrichtete. Aber der verantwortliche Redakteur? Jn welcher
Weiſe denkt ſich eigentlich das Gericht, daß Nach
richten in die Zeitungen kommen? Sie müſſen doch
von Jemandem geſchickt werden, und wenn dieſer Jemand
mit dem Blatte in langjähriger Beziehung ſteht und ſich als
gen bewährt hat, ſo iſt es wohl ſelbſtredend, daß dieRedaktion ihm Glauben ſchenken kann, es ſei denn, daß es ſich um
eine ganz ungeheuerliche, an ſich wenig glaubwürdige Nachricht
handle. Nun iſt aber der Untergang eines großen Tampfers ein
durchaus mögliches Ereigniß, das leider nur zu oft zu berichten iſt.
Man braucht nur die Zeitungen zu durchblättern, um zu ſehen,
daß faſt alle Tage hier oder dort ein ernſter Schiffsunfall ſtatt
findet. Sollen nun die Zeitungen bei jedem Falle warten, bis ſie
von dem Cheſ der betreffenden Reederei die amtliche Mittheilung
bekommen haben, daß das Schifi auch wahr und wahrhaftig unter
gegangen iſt Sollen ſie überhaupt keine Nachrichten geben dürfen,
ehe ihnen ein vollgiltiger Beweis vorliegt? Daß das der reine
Unſinn iſt, erhellt ſchon daraus, daß die weitaus größte Anzahl
von Nachrichten auf dem Drahte befördert wird und daß daher
eine ſofortige aktenmäßige Beglaubigung einfach unmöglich iſt.
Man kann in ſolchen Fällen von einer gewiſſenhaften Redaktion
nur verlangen, daß ſie die Nachricht einmal auf ihre Quelle und
dann auf ihre Möglichkeit und Wahrſcheinlichkeit prüft, dann hat
ſie ihre Pflicht gethan. Im alleräußerſten Falle könnte man aber
bei der Prozeßſache des „Lokalanzeiger“ ſagen, daß eine Vernach
läſſigung pflichtmäßiger Vorſorge eingetreten wäre. Wie man aber
daraus den Thatbeſtand des groben Unfugs konſtruiren will, iſt
geradezu ein Räthſel. In der Kunſt des Hineininterpretirens ſind
wir ja in der That ſehr weit gekommen. Daß man den Begriff
zFrober Unfug“ ſo ausgedehnt hat, wie es jetzt in Bezug auf die
Preſſe und wie wir beſtimmt wiſſen, lediglich in
Folge direkter Anordnung der leitenden Stelle
geſchieht, iſt wieder einmal ein Beweis, daß unſere Gerichte es nicht
immer verſtehen, ſich mit der Rechtsempfindung des Volkes in Ueber
einſtimmung zu ſetzen.

Letzte Draht und Feruſprechnachrichten.
Viktoria (Britiſch Columbia.), 23. September. Meldung

des „Reuterſchen Bureaus.“) Ein von Ehina und Japan kom
mender Dampfer brachte die folgenden Nachrichten: „Japan ſei
entſchloſſen die Bedingungen eines in Mukden oder
Peking abzuſchließenden Friedens zudikkiren, während China,
auf das Klima ſeine Hoffnung ſetzend, den Japanern in Korea ein
Moskan zubereiten gedenke. Der Kaiſer von China ſoll angeblich in
Mukden einen Schatz von 1200 Millionen Dollars haben. Dieſe
Stadt, nach der große Truppenverſtärkungen geſandt wurden, wird
jetzt befeſtigt. Die Zeitungen in Tokio theilen mit, der Vizekönig
LiHungTſchang hätte neuerdings dem ihn vom engliſchen und
ruſſichen Geſandten gemachten Vorſchlag zugeſtimmt, einen Waffen-
ſtillſtand behufs Einleitung von Friedensverhandlungen herbeizu
führen, aber Japan hätte es abgelehnt, dieſen Vorſchlag in Er
wägung zu ziehen.

Sofia, 24. September. Der Wahlakt dauert fort.
Es ſcheint ſicher, daß die Miniſter Tontſchew und Radoslawow hier
nicht gewählt wurden; letzterer dürfte anderwärts gewählt ſein. Un
gefähr 25 Wahlreſultate ſind bisher bekannt, die ſämmtlich im Sinne
der Regierung ausgefallen ſind. Auch in Widdin, wo der Erfolg
Karawelows erwartet wurde, ſind 3 Anhänger der Regierung ge
wählt worden. Zanko dürfte in Bela Sladina gewählt ſein.

London, 24. Sept. Wie das Reuterſche Bureau aus
Shanghai von geſtern meldet, haben ſechs chineſiſche
TDransportſchiffe, welche Truppen nach Yulu gebracht
hatten, den Golf von Petſchili durchquert und ſind
am 22. September in Tapu angekommen. Die „Dimes“
melden aus Shanghai unter dem geſtrigen Datum:
Mangelndes Einvernehmen unter den chine-
ſiſchen Führern ſcheint hauptſächlich das Unglück bei
T 4 öng-Jang herbeigeführt zu haben. Eine ruſſiſche Flotte
ſoll ſich bei Wladinwoſtok verſammelt haben.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Ueber Schätzung der Dividenden von Brauerei-Ge-

ſellſchaften wird uns weiter berichtet Balhorns Brauerei
zu Braunſchweig wird vorausſichtlich 65 gegen 7 im Vorjahre
vertheilen. Braunſchweiger Nationalbrauerei (Jürgens)
11 wie für 1892/93. Bautzner Brauerei und Mälzerei,
für Vorzugsakten jedenfalls 4 für abgeſtempelte wieder 0
Bürgerliches Vrauhaus zu Dresden-Plauen kann
keinen Ertrag vertheilen. Gambrinus-Brauerei, Dresden,
wird jedenfalls denſelben Betrag vertheilen wie für 1892/93, d. h.
5 für die Aktien und 10 für den Genußſchein. Greizer
Vereinsbrauerei dürfte wieder 10 vertheilen. Hofbrau-
haus Cotta bei Dresden, Vorzugsaktien Serie I 10 wie für
1892/93, Vorzugsaktion Serie II 6--75 gegen 6 für 1892/93.
Reiſewitzer Brauerei, Dresden, dürfte nicht unter 20 wie
für 1892 93 vertheilen.

Anguſtabad in Wiesbaden. Nach der „Frankf. Ztg.“ ſoll
das aus der Konkursmaſſe des Wiesbadener Bade Etabliſſements
durch den Bauunternehmer Helfmann übernommene Auguſtabad in
Wiesbaden demnächſt in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt werden.
Die Preußiſche Bodenkredit- Aktiengeſellſchaft erhöht die Hypothek von
gegenwärtig 1 Million auf 18, bis 2 Millionen A.

Neues Kalibergwerk. Wie bereits berichtet wurde, iſt man
in der Nähe des Dorfes Heringen a. d. Werra durch Zufall
auf ein mächtiges Kalilager geſtoßen. Das Bohrwerk iſt
nun inzwiſchen ſoweit fertig geſtellt, daß man in den nächſten Tagen
den Betrieb wieder wird aufnehmen können. Jetzt hat man auch,
wie der „Hann. C.“ mittheilt, noch unterhalb des Dorfes, an anderen
Stellen in der Umgegend namentlich oberhalb von Heringen, ſo
reichliche Spuren von Kali gefunden, daß man auch hier bergmänniſche
Nachforſchungen anſtellen will.

Norddentſcher Lloyd. Die Meldung, daß der Norddeutſche
Lloyd die Preiſe für Zwiſchendeckpaſſagiere von Eurapa nach Rord-
amerika um 20 herabgeſetzt hat beſtätigt ſich. Die Herabſetzung
erfolgte unter Zuſtimmung der übrigen am Pool betheiligten Dampfer-
linien. Die Hamburg Amerikaniſche Packetfahrt- Aktien Geſellſchaft
ſetzt die Preiſe für Zwiſchendeckpaſſagiere nicht herab.

Brannſchweigiſche Aktiengeſellſchaft für Jute- und
Flachs-Jndnuſtrie. Der Geſchäftsbericht für 1893 94 theilt zunächſt
mit, daß der Vertrag wegen Einſchränkung der Herſtellung von Jute-
Erzeugniſſen auf zwei Jahre verlängert worden ſei, was um ſo noth
wendiger geweſen, als die Ausfuhr von Erzeugniſſen auch zukünftig
wohl nur unter ſchweren Verluſten möglich ſein würde. Rohjute
zeigte große Preisſchwankungen und ſchwere Mißſtände hinſichtlich
der Sortirung und Packung des Rohſtoffs weshalb man auf
Aenderung des Vertragsſchemas hinarbeitet. Die bis dahin auf dem
Weltmarkt tonangebend geweſene ſchottiſche Jute- Induſtrie hat durch
die Ungunſt der Verhältniſſe ſchweren Schaden erlitten, derart, daß
zahlreiche Jute Fabriken daſelbſt ihre Zahlungen und ihren Betrieb
einſtellen mußten. Der Betrieb der geſellſchaſtlichen Fabriken ergab
eine Zunahme der Erzeugung. Die Abſchreibungen ſind mit 2 pCt.
auf Gebäude und 10 pCt. auf Maſchinen reichlich bemeſſen. Sie
betragen bei 480 056 Mk. (im Vorjahr 412 739 Mk.) Rohgewinn
159 659 Mk. (180 774), ſo daß als Reingewinn 320 397 Mk. (231 964)
verbleiben, wovon an Gewinnantheilen 66 477 Mk. (25 417) entfallen,
ſo daß 240 000 Mk. 8 pCt. (180 000 Mk. 6 pCt.) Dividende
vorgeſchlagen werden können. Hergeſtellt wurden in Vechelde 2664028
Kilogramm Garne (im Vorjahr 2635 571 Kilogramm) und 921 198
Meter (918 913 Meter) Gewebe, in Braunſchweig 6 653 535 Kilogr.
(6 187 606 Kilogr.) bezw. 11856 968 Meter (11 316 517 Meter).
Die Betriebsmittel der Geſellſchaft ſind reichlich.

Eſchweiler VergwerksVerein. Nach dem vorliegenden
Geſchäftsbericht betrug der in 1893,94 erzielte Brutto-Ueberſchuß
1015 908 gegen 1 125 320 im Vorjahr, alſo 109 411
weniger. Unter Hinzurechnung des Vortrages aus vorjähriger Rech
nung mit 35 948 verbleibt nach den ſtattgehabten Abſchreibungen
von 570 000 und nach Jnreſerve-Stellung eines Betrages von
40 000 für einen eventuellen Ausfall ein Reingewinn von
441 856 aus welchem nach Dotirung des geſetzlichen Reſervefonds
mit 5 Prozent ſowie nach Vorwegnahme der ſtatutariſch und ver-
tragsmäßigen Tantiemen eine Dividende von 3 Prozent vorgeſchlagen
wird. Es würde dann noch ein Vortrag auf neue Rechnung von
45 192 c. verbleiben. Im Bericht heißt es: „Die Ausſichten für
das neue Geſchäftsjahr ſind, was den Umfang der Kohlenförderung
betrifft, im Allgemeinen befriedigend; für unſere Roheiſenproduktion
läßt ſich dagegen leider bis jetzt günſtige Vorherſage nicht machen.“

Stettiner Elektrizitäts-Werke. Die am Sonnabend in
Stettin ſtattgefundene außerordentliche General-Verfammlung, in
welcher 682 000 Aktien vertreten waren, genehmigte einſtimmig
die Bilanz, ertheilte Vorſtand und Aufſichtsrath Entlaſtung und be
ſchloß, 6 Prozent Dividende zu vertheilen. Dieſelbe gelangt vom
24 ds. Mts. ab zur Auszahlung. Der abgeänderte Vertrag mit der
Stadt Stettin fand einſtimmige Annahme, dagegen wurde der An
trag, die Zahl der Aufſichtsrathsmitglieder zu erhöhen, abgelehnt.
Die ausſcheidenden Mitglieder des Aufſichtsraths wurden wieder
gewählt. Ueber den Geſchäftsgang des laufenden Jahres gab der
Vorſtaud befriedigende Erklärung; beſonders hat die koſtenloſe Aus
wechſelung der Glühlampen ſeitens der Geſellſchaft eine größere
Vermehrung der Anſchlüſſe an Privatwohnungen hervorgerufen.

WolgaDon-Kaual. Ein ruſſiſch-franzoſiſches
Konſortium plant die Errichtung einer Aktiengeſellſchaft für den
Bau eines s zwiſchen der Wolga und dem Don. Das Grund-
kapital iſt mit 15 Millionen Rubel in Aktien und mit 25 Millionen
Rubel in Obligationen in Ausſicht genommen.

Ruſſiſches Zuckerſyndikat. Die Konferenz der Zucker
fabrikanten Rußlands, die über die Verlängerung des Syndikats auf
weitere fünf Jahre beſchließen ſoll, wird nach der Rückkehr des Finanz
miniſters Witte unter deſſen Vorſitz in Petersburg ſtattfinden. Das
Zuſtandekommen des Syndikats iſt geſichert, da von 480 Fabriker
450 dafür ſind.

Coneursſachen, Zahlungsſtockungen e.
Viehhändler Friedrich Lippelt zu Aderſtedt (Halberſtadt); Kauf

mann Aug. Schreiber in Roda (Jlmenau).

Marktberichte.
Verlin, 23. September. (Wolle.) Die Berichte über die

Eröffnungsſitzung der Auktion in London am vorigen Dienstag
haben, ſo ſchreibt der Lok.-Auz., den gehegten Erwartungen nicht
ganz entſprochen. Man war ziemlich allgemein der Anſicht, daß auf
eine Preiscerhöhung von durchſchnittlich 5 Prozent zu rechnen ſei, und
war deshalb nicht voll befriedigt, daß dieſer Aufſchlag nur vereinzelt
eingetreten iſt, für verſchiedene Qualitäten aber nur wenig mehr als
Schlußpreiſe der letzten Auktion erzielt worden ſind. Iſt dieſes Er
ßewiß nun auch nicht dazu angethan, ſtimulirend auf den Woll

ndel zu wirken, ſo zeigt doch die große Zahl der Käufer, die zum
Beginn der Auktion in London ſich eingefunden hatten, daß der
Begehr nach Wolle ein reger und die Geſammttendenz eine feſte iſt.
Ein Einfluß der Meldungen aus London auf den Geſchäftsverkehr
am hieſigen Platze war in der abgelaufenen Woche noch nicht zu be
merken, das Geſchäft verlief in der bisherigen ruhigen Weiſe. Hervor-
zuheben wäre auch diesmal, daß ungewaſchene Wollen, die längere
Zeit ziemlich vernachläſſigt waren, jetzt mieder mehr Beachtung finden.
Die Umſätze davon während der letzten 8 Tage dürften etwa auf
400 Centner, von Rückenwäſchen auf 600 bis 700 Centner zu be-
ziffern ſein. Die Käufer waren Tuchfabrikanten aus der Lauſitz und
aus Sachſen. Die neuen Zufuhren nach dem hieſigen Platze waren
auch in dieſer Woche nicht ſehr belangreich; die Beſtände in den
Provinzen beginnen ſich ſehr zu lichten, vornehmlich durch Verkäufe,
die von dort direkt nach den Fabrikſtädten ſtattfinden.

Hamburg, 22. September. Oelkuchen- Markt. (Original-
bericht der Hall. Ztg von Achenbach Co., Hamburg.)
Das Intereſſe für Oelkuchen iſt auch in der abgelaufenen Woche
etwas größer geweſen. Die Anfragen haben ſich gemehrt und die
Abforderungen haben einen größeren Umfang angenommen. Auf die
Preiſe hat dies aber noch keinen Eindruck geübt ſie ſind faſt ge
rade ſo niedrig wie bisher. Erdnußkuchen. Die Vorräthe in
Marſeille ſind ziemlich bedeutend, trotzdem bleiben die Fabrikanten
nach wie vor zurückhaltend, denn ſie haben ſchon große Verkäufe ge-
macht, und find noch immer von der Hoffnung durchdrungen, daß
die Bedarfszeit höhere Preiſe herbeiführen werde. Anzunehmen iſt
allerdings, daß ſich in unſerem Markte die Preiſe etwas heben werden,
wenn auch bedeutende Preisſteigerungen nicht zu erwarten ſind.
Wir notiren 112--154 für 1000 kg ab Hamburg, je
nach Qualität. Baumwollſaatkuchen und -Mehl.
Man ſpricht davon, daß ſich die Abladungen der neuen Waare, allen
bisherigen Berichten entgegen, etwas verzögern werden und ſtellt,
geſtützt hierauf, eine kleine Aufbeſſerung der Preiſe in Ausſicht. Da
die Vorräthe von alter Waare aber ziemlich bedeutend ſind und ſich
weitere Zufuhren unterwegs befinden, ſo dürften vor der Hand kaum
höhere Notirungen zu erwarten ſein. Wir notiren 119-134
für 1000 kg ab Hamburg. Cocoskuchen. Der Abſatz
in dieſem Artikel, der zeitweiſe recht bedeutend geweſen iſt, hat ganz
erheblich nachgelaſſen, und die Preiſe befinden ſich daher auch auf
einer ſehr niedrigen Stufe, namentlich werden die geringen, aber
wenig empfehlenswerthen franzöſiſchen Cocoskuchen zu außerordentlich
niedrigen Preiſen notirt. Wir notiren 112--130 für
1000 kg ab Hamburg. Palmkuchen. Es ſcheinen noch
ganz bedeutende Mengen unverkauft zu ſein, denn die Preiſe
namentlich für Loko-Waare haben aufs Neue einen Rückgang er-
fahren. Wir notiren 96102 c. für 1000 kg a Ham-
burg. Leinſaatkuchen. Die Preiſe ſind unverändert, die
Nachfrage iſt unbedeutend. Wir notiren 120--126 für
1000 kg ab Hamburg. Reisfuttermehl. Der Artikel
liegt außerordentlich ſlau, namentlich wird Loko-Waare zu ſehr
medrigen Preiſen angeboten. Wir notiren 7584 C. für
1000 kg ab Hamburg.

Viehmärkte.
RNeuhaldeusleben, 21. September. (St.- u. L.-B.) An

Rindvieh waren ziemlich angetrieben 800 Stück, an Schiweinen 1750
Stück. Der Handel war flott. Gutes Rindvieh erzjelte 360 Mk.,
ittelvieh 270 Mk. geringeres Nutzrieh 200 Mk. Ferkel koſteten
das Paar 24—30 Mk. Polke 50--60 Mk. jähr. Schweine
120 Mk. und darüber.

e J e D ADBörſfe von Berlin vom 24. September.
Fondsbörſe. Die Börſe ſetzte ſchwach ein auf Wien, woſelbſt

ungünſtige Nachrichten über den Geſundheitszuſtand des Czaren um-
liefen. Die hieſige Börſe realiſirte hierauf hauptſächlich die beſſere
Bewerthung in Bankey und Fonds, zumal auch in fremden und
heimiſchen Bahnen. Nur Montanwerthe, beſonders Kohlenaktien,
lagen ſehr feſt, theils auf günſtige Auguſtausweiſe, Harpener Ueberſchuß
295 000 Mk., theils auf Meldungen vom Ruhrkohlenmarkt, dahin lautend,
daß die gegenwärtigen Verſandsziffern diefjenigen des Vorjahres um
mehr als 1000 Doppelwaggons täglich überſteigen, obwohl in den letzten
Tagen über 12000 Doppelwagen eingeſtellt wurden. Schließlich
wurde hervorgehoben, daß die Fördereinſchränkung per Oktober von
15 auf 10 Prozent herabgeſetzt werde. Mexikaner waren ſchwach,
Türkenlooſe behauptet. Jm Beginn der zweiten Börſenſtunde hatten
ſich heimiſche Banken erholt. ranzoſen waren beſſer, Montan-
werthe belebt. Jm weiteren laufe war es ſtill bei weiterer
Feſtigkeit in Montanwerthen. Fonds wurden behauptet. Ultimo-
geld 35/3 Privatdiscont 2 Proz.

Prodnktenbörſe. Der Mangel an jeglicher Anregung von
außen und der Wiedereintritt von freundlicher Witterung beein-
flußten den heutigen Getreidemarkt ungünſtig. Bei ſehr mattem Ge
ſchäft behauptete ſich dennoch der Weizenpreis. Roggen blieb in
Folge nicht geringen Angebotes unverändert. Hafer wurde ab und
zu billiger verkauft. Rüböl blieb unbegchtet. RohSpiritus war feſt,
auf ſpätere Termine beſſere Nachfrage.

Zuckerderiqhte.

Magdebnrg, den 24. September 1894. (Eig. Drahtbericht.)
Kornzucker, exel., von 222 alte Ernte Gem. Meſis T. mit Faß 22,75 25,00,

neue Ernte I 65. Stimmung: Ruhig. [23,25.Kornzucker, exct., R ite Ernte Nohzucter I. Produkt Tranſito f. a. V.
I,55 11,29, neue Ernte 1I1,05--11,15. Hamburg

Nachprodukte erel., 759 Nendem. per September 13,15 G, 10,25 B.
Stimmung: Ruhig. per Oktober 10,45 bz B, 11,37 bz B.
Brodraffinade r per Nov. Dezember 10,471 G, 10,60 B.

do. ver Jan. MärzGem. Raffingde, mit Faß Stimmung: Matt.
Hamburg, den 24. September. Vorm. 11 Uhr. (Eig. Drahtbericht.)

Zudernarkt. Anfangsbericht. Rüben- Rohzucker Produkt.
Baſis S Rendement, frei an Bord Hamburg.

September 11,32 Dezember 10,42
Oktober 10,50. März 10,35.

Tendenz: Matt.

Wegen Unterbrechung der telephoniſchen Verbiu-
dung mit Berlin konnten uns die Coursuotirungen der
Berliner Fonds- und Getreidebörſe nicht übermittelt werden.

ee



erhalten wir in großer Auswahl
Ardenner u. Däniſche

Pferde.
Gebr. Strehl,

Merſeburg. (2992

Hauptverſammlung
des Provinzialvereins des evangeliſchen Bundes

in Naumburg am 25. und 26. September 1894.

Tages Ordnung:
Dienstag, den 25. September

Nachmittags 3 Uhr: Gemeinſame Berathung des Vorſtandes und der Vertreter der
Vereine in der „Reichskrone“.
4i Uhr Verſawmiung der Theilnehmer auf dem Rathhauſe zum
Kirchgang. Begrüßung dure 5 Uhr: Feſtgottesdienſt im
Profeſſor D. Haupt aus

ſprachen der

den Herrn Oberbürgermeiſter Kraatz.
om. Feſtprediger: Herr Konſiſtorialrath

All
Begrüßung durch den t

n

Werner

Halle.
8 Uhr: Oeffentliche Verſammlung im Saal der „Reichskrone“.

emeiner Geſang und Geſangsvorträge.enden des Zweigvereins Herrn Oberlandesgerichtsrath Drache.

Herren Profeſſor D. Witte-Pforta, Pfarrer
Beckendorf, Domdiakonus Bithorn Merſeburg u. a.

Mittwoch, den 26. September:
s Uhr: Choralmuſik vom Thurm der Wenzelskirche.

legung. Vorſtandswahl.
erſtattung durch den Vorſitzenden des Hauptvereins.
Verhandlungen des Hauptvereins im Saal der „Reichskrone.“ Bericht

Rechnungs

Vortrag des Herrn Militäroberpfarrers Dr. Hermens aus Magdeburg
„Die Reformation und die chriſtliche Frömmigkeit.“ Anträge der
Vereine. Beſchluß über die nächſte Hauptverſammlung.

Mittags 12 Uhr:
zu

Mittagseſſen in der „Reichskrone“. (Gedeck 2
„„Abfahrt nach der Rudelsburg. Anſprachen daſelbſt.

In ſämmtlichen Verſammlungen ſind alle evang. Chriſten willkommen
Halle a. S., im September 1894.

Der Vorſtand des Hauptvereins
Wächtler.

Bekanntmachung,
betreffend die Enteignung von Grundeigenthum zur Durchführung der
für die beiden Seiten der Martinsgaſſe (jetzt Martinsſtraße) bezw. für
die nach der Martinsſtraße führende Schlippe zwiſchen den Grundſtücken
Leipzigerſtraße Nr. 35 und 36 in Halle a. S. endgiltig feſtgeſtellten

Baufluchtlinie.
Zum Zwecke der Enteignung der von der Wittwe Gerns, Sophie, ge

borenen Dienſt in Halle aS. von ihrem Leipzigerſtraße 17 und Martinsſtraße 25
daſelbſt gelegenen Grundſtücke gemäß der für die beiden Seiten der Martinsgaſſe
(jetzt Martinsſtraße) bezw. für die nach der Martinsgaſſe führende Schlippe zwiſchen
den Grundſtücken Leipzigerſtraße Nr. 35 und 36 endgiltig getroffenen Fluchtlinien-
feſtſetzung zur Straße abzutretenden Grundfläche iſt auf Antrag des Magiſtrats in
Halle a. S. das Verfahren zur Feſtſtellung der Entſchädigung auf Grund der
S 13 und 14 des Geſetzes, betreffend die Anlegung und Veränderung von Straßen
und Plätzen in Städten und ländlichen Ortſchaften vom 2. Juli 1875 (G.-S. S.
561) und der S 24 und flg. des Geſetzes über die Enteignung von Grundeigen-
thum vom 11. Juni 1874 (G.-S. S. 221) eingetragen worden.

Dem Verfahren unterliegt folgender Grundſtückstheil:
Die im Grundbuche von Halle a. S., Band 45, Blatt 1609 verzeichnete

Parzelle Nr. 1686/1 Gemarkung Halle, Kartenblatt 15/16, Hofraum zu Martins-
ſtraße von 76 qm
Halle a. S. gehörig.

Größe, der Wittwe Gerus, Sophie geborenen Dienſt in

Von dem Herrn Regierungs-Präſtdenten zum Kommiſſar für dieſes Ver
fahren ernannt, habe ich zur Abſchätzung des Werthes des vorbezeichneten Grund
ſtückstheils und zur Verhandlung mit den Betheiligten Termin auf

Dienstag den 25. September er. Vormittags 9/, Uhr
im Rathhanuſe in

anberaumt und fordern alle an der Sache
in dieſem Termine wahrzunehmen.

alle a. S.
etheiligten hierdurch auf, ihre Rechte

Dieſe Aufforderung ergeht unter der Verwarnung, daß beim Ausbleiben der
Betheiligten ohne deren Zuthun die Entſchädigung feſtgeſtellt und wegen Aus
zahlung oder Hinterlegung der letzteren verfügt werden wird.

Merſeburg, den 12. September 1894.
r Der Kommiſſar des Königlichen Regierungs Präfidenten.

Dittmer, Regierungsrath.

Ausſchreibung.
Die Ausführung der Asphalt Arbeiten beim Neubau des Riebeck-

ſtifts in der Lutherſtraße hierſelbſt ſoll im Wege der Wettbewerbung vergeben
werden. Angebote ſind bis

Sonnabend den 29. September Vormittags 10 Uhr
auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen ausliegen und die
Verdingungsanſchläge entnommen werden können.

Halle, den 21. Sept. 1894.
Der Stadtbaurath.

Genzmer.

Ausſchreibung. wo

Die Lieferung von Thürdübeln, Ueberlagshölzern und Thürbohlen-
zargen zum Neuban des Riebeckſtifts ſoll im Wege der Wettbewerbung ver
geben werden. Angebote ſind bis

Sonnabend den 29. September Vormittags 10 Uhr
auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen ausliegen und die
Verdingungsanſchläge entnommen werden können.

Halle, den 21. Sept. 1894.
Der Stadtbaurath.

Genzmer.

Bekanntmachung.
Mittwoch, den 26. September er.

Vormittag 9 Uhr ſollen auf dem
Kloſterhofe in Merſeburg ca. 20. bis
25. ausrangirte Dienſtpferde öffent
lich meiſtbietend gegen Baarzahlung ver

kauft werden. [2926Thüringisches Husaren Regiment Nr. 12.

Es ſollen die in den diesſeitigen Werk
ſtätten bisher angeſammelten und die noch
bis Ende Februar 1895 hinzutretenden
Werkſtattsmaterialabfälle verkauft werden,
zu welchem Zweck Termin [2397
am 23. Oktober 1894, Vormittags 11 Uhr
im Materialien-Büreau zu Erfurt an-
beraumt worden iſt.

Die Verkaufsbedingungen nebſt Ange
botbogen können im genannten Büreaa
eingeſehen, auch gegen portofreie Ein
ſendung von 35 Pf. in barem Gelde
(nicht in Briefmarken) von daher bezogen
werden. Zuſchlagsfriſt 3 Wochen.

Erfurt, im September 1894.
MaterialienBüreau

der Königlichen EiſenbahnDirektion.

Per 1. Oktober ca. 21000 Mark
als erſte Hypothek auf ein hochf. Grundſt.
nach außerh. geſucht, oder 4—-5000 Mark
per 1. Oktober und 16000 Mark 1. Jan.
1895. Taxe 46 000 Mark. [2956

Off. von Selbſtdarleihern erb. sub
Z. 2956 an die Exp. d. Ztg.

In Zerbſt ein großart. Reſtaurant mit
Park, neu. Jnv., Mitte d. Stadt, z. ver
pachten eventl. z. verkaufen. Uebern. ſof.
Anfr. portofrei. Chr. Böttge in Zerbſt,
Häuſer- und Güteragent. [2786

ür 30-40 M. Samenrüben
Wanzleber Nachzucht, ſucht für 1895

zählungsfähige Abnehmer. Offerten
sub V. K. 6449 an die AnnoncenEx-
pedition von Haasenstein Vog-
ler, A. G., Halle a. S. [2795

Ich verreise am 28. Sep-
tember auf 4—6 Wochen.

Dr. Henge.

Dienstag, den 25. d. M. Passagier- Postdampf-
bis Mitte

vermittelſt nachſtehender hochelegant, mit
allem Comfort eingerichteter Schnell
dampfer: ab Stettin nach Kopenhagen.
Chriſtiania S.D. „C. P. A. Koch“
und „M. G. Melchior“ jeden Sonn
tog und Mittwoch 1 Uhr Nachmittags.

Nach Kopenhagen, Gothenburg
S. D. „Aarhuus“ und „Dronning
Loviſa“ jeden Dienstag und Freitag 1
Uhr Nachmittags.

Der Fahrplan nach Mitte Oktober wird
ſpäter bekannt gemacht.

Directe Billets zwiſchen Berlin
h Gotheuburg Chriſtiania, Tour und Retour zu ermäßigten
Preiſen an der Billettaſſe auf dem Stettiner
de in Berlin, giltig mit beliebiger
Unterbrechung für alle vier Dampfer.
RNundreiſe-Billets für die Strecke Stettin
Kopenhagen im Anſchluß an den Deutſch
Skandinaviſchen RundreiſeVerkehr durch
alle EiſenbahnBilletkaſſen zu beziehen.
Güter S billigſten Frachten nach allen
Plätzen Skandinaviens.

Proſpecte gratis durch [250
Hofrichter Mahn, Stettin.

Auction.
Dienstag, den 25. d. Mts., Mit-

tags 12 Uhr verſteigere ich in Zöbe-
ritz zwangsweiſe:

iv. Haus und Wirthſchaftsge
2257 owie ein Beet mit ca.80 tück Roſenwildlingen.

Sammelplatz der Käufer im Gaſthof

„Zur Tanne.“ 13019Engel, Gerichtsvollzieher.

Arbeit
für zwei Dreſchmaſchinen
wird jetzt und während des Winters an

genommen. 3006Bernh. Ranft, Zörbig.

n. Verkäufe

Belgiſche Fohlen
beſter Qualität, eigener Zucht, [2869

acht I jährige,
zwei 2! jährige

verkauft als überzählig
Domaine Wandersleben,

Station der Thüring. Eiſenbahn.

F. F. Dabersche
Eßkartoffeln

offerire frk. Bahnhof Halle a. S. bei
großer Abnahme mit 3 Mk. p. Ctr. Probe-
waggon gegen Nachnahme ſteht zur Ver-

fügung. [2989M. Mirschberg, Ferdinandshof,
Vorpommern.

äufe. e e

Wegen Aufgabe der Equipage in Folge
Verſetzung ſuche ich vom 1. November
an Stellung für meinen langfjährigen,
vortrefflichen, durchaus ehrlichen

Kutſcher,
unverheirathet, Mitte der 20., Altmärker,
ehemaliger Ziethenhuſar, welcher die Pferde
pflege gründlich verſteht und 6 Kutſch
pferde ſelbſtſtändig beſorgt hat. Derſelbe
würde auch eine Portierſtellung e.
annehmen.

3 e er des Rittergutesöſchen be erſeburg.
von ZakrzewskKi, Regierungsrath.

Eine tüchtige, ſelbſtſtändige, in der
ff. Küche ganz perfekte

R Wirthſchafterin, Wo
welche 11 Jahre in Stellung iſt, ſucht
Stellung. Off. unter Z 3001 an die
Expd. d. Ztg. erbeten. [3001

WirthſchafterinGeſuch.
Wegen plötzlichen Ablebens meiner

laugjährigen Wirthſchafterin ſuche
ich zum baldigſten Antritt eine ältere,

3 in allen landwirthſchaftlichen Ver-
hältniſſen erfahrene ſelbſtſtändige

Wirthſchafterin.
Nur Bewerberinnen mit den beſten

Zeugniſſen und Empfehlungen wollen

ſich melden. [2895Kloſter Naundorf (Poſt Allſtedt),
den 20. September 1894.
U. Gravenhorst, Oberamtmann,

W Stellenfuchende jeden Berufs
plaziert ſchnell Reuters Bureau,
J Dresden, Oſtra-Allee. [2380

Kirchliche Nachrichten.
2. Bundes Conferenz des außer-

ſtaatskirchlichen Sonntagsſchulbundes 25.
und 26. September 1894: Sitzungen.
Verſammlungs Lokal Giebichenſtein,
Triftſtr. 19. Alle Freunde der Sonn
tagsſchule willkommen. Dienstag
Abend 8 Uhr Verſammlungslokal Trift
ſtraße 19 u. Harz 11. Mittwoch Abend
8 Uhr Triftſtr. 19 freie Anſprachen über
Jugendmiſſion. Freier Zutritt für Jeder
mann.

Vermiethungen.

Blumenthalſtr. 12
herrſchaftl. Part.-Wohng.

zum 1. Okt. f. 1100 zu verm. [2998

Gr. Brauhausstr. 4
ist die herrschaftliche Part.-
Etage v. 3 St. 3 K. etc. z. I. Okt. er.
X tür 500 Mk. p. a. zu vermiethen.

Näh. im Comptoir Neue
X Promenade 12. [2819

Herrſchaftl. II. Etage 1. April zu
vermiethen. Königſtraße 14.

Gr. Steinſtr. 74
iſt die II. Etage ganz oder getheilt zum

3 1. April oder auch ſpäter zu vermiethen,

Großer Laden
(auch als Comptoir) zu vermiethen

Leipzigerſtraße 34,

Schillerſtraße 12
Wohnung 300 1. Oktober zu verm,

Herrſcaftlite zweite Etage
zu vermiethen Königſtr. 14,

Cin großer trocener Keller
zu vermiethen Kl. Klausſtraße 4.

Zu vermiethen
Steinweg 29, I, frae

ſofort oder ſpäter: [2968
eine herrſchaftl. Wohuung, freie und
n Lage, m. ſchöner Ausſicht, 5 heiz

re Zimmer, Küche, Speiſekamm., 2 Bo
denkamm. u. Kellerräume, 600 Mark.

reundliche Parterre-Wohnung,
4 er Stuben, Küche und Zubehör,
450 Mark, ev. mit Schuppen.

Albrechtſtraße 18.

Heinrichtraße 10, 3. Etage,
3 St., 2 K., Küche und Zub. ſofort
zu vermiethen. Preis 440 Mk.

Frdl. Wohnung,
2 Stuben u. Zub., 1. Etage, 200 c
ſofort zu vern. Fritz-Reuterſtr. 1.

ouf M oW Brüderstr. S
HALLE A. S.

Anzeigen- Annahme
f. alle Zeitungen d. In- u. Auslandes
Ununterbrochen geöffnet von 8—-7 Uhr.

Telephon 151.

eines gut bürgerl.Zur Führung Larehalts un di
erziehung mutterl. Kinder wird eine
durchaus wirthſchaftliche und ge-
bildete Dame mittleren Alters ge-
ucht. Off. mit Lebenslauf und

Photographie unt. R. p. 9006 bef.
Rud. Mosse, Halle. [2972

Sofortkann eine hochlohnende, kleine [3000
Seifenfabrikation

mit Special- Artikel (neu) auch gute
Nebenbranche, für 3500 Mark über
nom. werd. Branchekenntn. nicht er
S paſſ. f. j. Anfäng., ev. auch als

heilnehmer. Wo? ſagt R. Mosse, Halle.

Rebhühner kauft für Saiſon
und ſendet Ver

packungskörbe zu Reiche's Wildhand-

lung, Halle a. S. (2622
140 Stück große, geſunde

Hammellämmer
(Ramb.) verkauft [2902
Rittergut Udersleben b. Frankenhauſen.

Das größte wohlſchmeckende Frühſtücks
gebäck ſowie Brod liefert [2841

Karl Koch, Herrenſtraße 1.
Eine neumilchende Kuh mit Kalb

verkauft Mötzlich Nr. I.
90 Stück ſchöne, 4 Mo

a nat alte Hammellämmer,
engliſche Kreuzung, durch
ſchnittlich. Gewicht 50 Pfd.,

[3005

De Penſion. WEin junges Mädchen, welches ſich zur
weiteren Ausbildung in Halle aufhalten
in findet freundl. Aufnahme zu mäßigem
zreis Meckelſtraße 2 I., r.

das vierte Vierteljahr

am 1. October zu vermeiden.

Wir bitten die Bezieher der Halleschen Zeitung, die Bestellung für

schon jetzt
auf ihrem Postamt erneuern zu wollen, um eine Unterbrechung in der Zustellung

Geschäſtsstelle der Halleschen Zeitung.

(Gefl. abtrennen und zur Bestehung auf Ihrem Postamt benutzen.

Post-Bestell-Schein-
An das LKaiserliche Postamt, zu

Für das vierte Vierteljahr [1894 bestellt

Benennung der Zeitung Bezugszeit Betrag

Offene und geſuchte
Stellen.

T Stellung erhbült Jeder überall-
hin umsonst. Fordere p. Postkarte Stellen-
Auswahl. Courier., Berlin-Westend.

Kutſcher-Geſuch.
Als zweiter Kutſcher (Kutſchen?e)

wird ein flinker, kräftiger junger Menſch

eſucht. 2904Zuckerfabrik Körbisdorf bei Merſeburg.
Für einen neuen, patentirten, ſehr zug-

kräftigen Bedarfsartikel werden für alle
Städte Deutſchlands energiſche

Vertreter geſucht.
Hohe Proviſion bietet bei entſprechender
Thätigkeit, auskömmlichen Verdienſt, even
tuell beſtimmte feſte Anſtellung. [2994

Ausführliche Offerten an die Firma
Ahl Forbrich, Chemnitz i. S.

1Hallesche Zeitung

Bestellgeld

Vorstehend berechnete Mark

3 Monate 3, Mk.

Leuittung.
sind heute

richtig gezahlt.

den 1894.

Kaiserliches Post- Amt
Für den Inſeratentheil verantwortlich: Director Louis Lehmann. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S), Leipzigerſtraße 87.

Nun

(Eigene
Berli

fahren, wi
ſeſſion ein

Rheinka
weil der
Mittellandk

Be r
Junerr
gut unter
vereit:
ar ch i ſt i
wird die
Es ſind
vorzeitige

Berli
breitet die

Ruhlsdorf
zehn M
Truppen ſ
ſumpfigen

Mann gef
Kompagni

mißten i
glaublich,

wird das
auf das ri

Berl
BerlinVerhaftun
dadurch b
die Geha
anderer
irdiſchen

Varz
Bismarck
wohlauf.

Kiel
als beſte
geſtift«
und

t

hat der
erhalten.

aris ſe
wieder z
Peterbur

Agr
zuverläſſi

voll ſtä
Natalie
Milan S
verſöhnt.

zeigen.

We
heimgeſr

große
einem H
tend.

A

Vorlag
tarif
Darna
Möbel
fakturn

waſſer
13 un
für Et

Bahrel

um di
Der
Zuges
geführ


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nummer 448.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 448 der Halleschen Zeitung.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







